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für Danzig mara. 0 BL 
(täglich frei ins baus). 
in den Abholeſtellen und der 
Gain abgeholt 30 Pf. 
urch alle Voſtanffalten 
2,00 Mk. pro QAudxtab. mit 
Briefträgerbefteligeld 
2 Mk. 40 Bf. 
der Redaltlon 
6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. i 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Baw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirskuy, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 7 bei Herrn 
J. C. albrecht. 


Ein Sittenbild aus der franzöffſchen Geſelſchaft. 


in Bruder j 5 d uil, der 
boulangiſtiſchen Bewegung eine Rolle geſpielt und 
kürzlich ſeinen Abgeordnetenſitz freiwillig aufge- 
geben hat. Beide Breteuils find ariſch-ſemitiſches 
Halbblut, da ihr Vater, der alte Marquis de 
Breteuil, ein Fräulein Fould, Tochter des aus 
Frankfurt ſtammenden großen Bankiers dieſes 
Namens, geheirathet hat, wodurch ſein ſehr alter, 
aber ſchrecklich abgelederter Wappenſchild wieder 
aufs reichlichſte vergoldet wurde. Der Vicomte 
de Breteuil ſpeculirt eifrig an der Papier- und 
Getreidebörſe und gehört zu jenen Club-Herrchen, 
deren Erſcheinen im Kreiſe der Couliſſiers und 
Remifiers bei dieſen immer ein höchſt vergnügtes 
Schmunzeln hervorruft. ae 

Dieſe vergoldete Jugend lieferte die Mitläufer 
der „Union generale”, des Kupfer-Ringes, des 
Panama u. ſ. w. An der Börſe iſt es eine alte 
Spielregel: ſowie die „Clubs“ erſcheinen, kann 
man ſofort unbedenklich in entgegengeſetztem 
Sinne Stellung nehmen. Diefe Hühnchen werden 
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Nach Sibirien verbannt f 


Erzählung von Friedrich Thieme. 


24) [Nachdrück verboten.] 


Nathan Petrowitſch bedeckte ſeine Augen mit 
der Hand. 
„Alter, guter Dater,“ murmelte er tiefbewegt. 
„Bertrauend begab er ſich endlich auf die Suche 
nach Dir,“ erzählte Gomskn weiter. „Sarah, die 
älteſte, führte ihn anfangs, aber das Kind ward 


bald müde und er mußte es nach Haufe ſchichen. 


Nun ging er allein. O Nathan, es war ein 
rührender, herzerſchütternder Anblick, den alten 
Mann zu ſehen, wie er vorſichtig taſtend durch 
die Straßen irrte, alle Derſuche ihn zurüchzu⸗ 
halten, alle Warnungen vor Gefahr blieben 
fruchtlos. „Ich will meinen Sohn ſuchen!“ be⸗ 
harrte er, und fo nahm er eine game Woche 
jeden Morgen von Neuem feine mühſame, ver- 
gebliche Wanderung wieder auf. Er ſprach nach 
und nach bei allen Bekannten und Freunden 
vor, er war auch bei dem Kaufmann Gidorski, 
deſſen Verhaftung er vernahm. —“ 

„Aber mit dieſem zuſammen ward ich ja ge- 
fangen“, rief Petrowitſch haſtig. „Sagte ihm das 
niemand?“ 

„Nein, die Nachbarn wußten das jedenfalls 
nicht. Sie konnten nur die nackte Thatſache mit- 
theilen. Du weißt ja, daß die Polizei alle dieſe 
Vorgänge in den Schleier des tiefften Geheimniſſes 

llt. 1 ö 
6130 war dort, um Troſt zu ſuchen — die 
Scene zu Haufe war zu gräßlich geweſen — o 
Freund — mein armes Weib zu ſehen, wie ich 
ihr die polizeiliche Verfügung jo ſchonend wie 
möglich beibrachte — welch ein Ausbruch der 
Verzweiflung — und ſchließlich die Kataſtrophe — 
— ich hielt es nicht mehr aus bei der Leiche. — 


— — Aber weiter, weiter! Die Polizei mußte doch 


wiſſen, wo ich war?“ 
„Er ſcheint doch nichts erfahren zu haben — die 
Kinder hätten es mir ſonſt mitgetheilt.“ x 
„Und das Ende — er — er iſt verunglückt? 
Nicht wahr? O, ich ahne es —“ 
Gomskn neigte mitleidig den Kopf. 


Donnerſtag, 4. Mai 


ziger Courier 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


immer gerupft. So oft fie auch abgebrüht werden, 
ſie kehren, dümmer als das ſprüchwörtliche Kind, 
ſtets wieder zurück und ſpielen aufs neue mit 
dem kochenden Waſſer. Sind fie zu Grunde ge- 
richtet, ſo reiſen ſie nach Südamerika, um ein 
neues Dermögen zu gewinnen, und tauchen nach 
zwei oder drei Jahren mit einem ſolchen wieder 
auf. Das iſt ein höchſt merkwürdiger und ge- 
heimnißvoller Punkt in der Geſchichte der Club- 
leute. Es iſt mir bisher nicht gelungen, heraus- 
zubringen, wie ſie es anfangen, um mit ſolcher 
Sicherheit in Südamerika Geld zu machen. Ich 
kenne viele tüchtige und anſtändige Leute der ver- 
ſchiedenſten Berufe, die Jahrzehnte in Südamerika 
gelebt und hart gearbeitet, es ja auch wirklich 
zu theilweiſe ſchönem Wohlſtande gebracht haben, 
aber alle lächeln ungläubig, wenn man ihnen 
ſagt, daß ein franzöſiſcher Schwachkopf ohne Fach 
bildung irgend welcher Art, ohne Sprachkennt- 
niſſe mit nichts als einem Titel und gediegenen 
Kenntniſſen im Cotillonführen und Baccaratſpielen 
ausgerüſtet und nach Südamerika zu reiſen 
brauche, um nach kürzefter Zeit mit großen Reich- 
thümern nach Europa zurückkehren zu können. 
Es ſcheint aber doch ſo zu ſein, wenigſtens wird 
es in den hieſigen Clubs behauptet. 

Der Schauplatz des Breteuil-Ephruſſiſchen Ro- 
mans war der „Cercle de la Rue Royale“ einer 
der drei vornehmſten und ausſchließlichſten Pariſer 
Clubs, nur ganz wenig hinter dem „Jocken“ zurück- 
ſtehend und mit der „union“ und dem „Cercle 
agricole“ ungefähr den gleichen Rang einnehmend 
Er pflegt die Hindernißrennen in Frankreih und 
hat für dieſe einen eigenen Ausſchuß. Zu feinen 
Mitgliedern gehören u. a. der Prinz von Wales, 
Don Carlos, der Herzog von Chartres, der ehe- 
malige Chediw von Egnpten, der Bruder des ehe- 
maligen Königs von Neapel u. ſ. w. Es iſt wohl 


noch unvergeſſen, daß dieſer Club den Baron 


Kirſch nicht aufnehmen wollte, obwohl der Prinz 
von Wales ſelbſt einer feiner Pathen war. Ephruſſi 
hatte dem Bicomte deßreteuil nachClubbrauch gute 
Rathſchläge“ für eine Getreideſpeculation gegeben, 
Er rechnete auf ein Köhergehen der Preiſe. Sie 
anken aber. In Folge deſſen verlor der Spieler 
50000 Fr., die er, wie ſeine Freunde behaupten, 
bezahlt hätten. Mit ihm hatten aber andere 
Clubgenoſſen in gleicher Richtung geſpielt und ſie 
verloren ebenfalls ſchandbar. Alle dieſe hoch- 
edeln Abkömmlinge der Kreuzfahrer ſcheinen Ge⸗ 


winnſte frohgemuth einzuſtreichen, Berlufte aber 


nicht ausſtehen zu können. 
te de ei! rächte alſo die v 
N bedauernswert * 
zum Zweikampfe ie 
verſprach, ihn ſicher 
oder todtzuſchießen, nach feiner Wahl. Wohl- 
gemerkt: es wird jetzt verſichert, daß Kerr 
Ephruffi von den Derluſten feiner Freunde 
keinerlei Gewinn hatte und ihnen die Gpecu- 
lations-Winke nur aus Spieler-Leichtſinn und 
Snob-Wichtigthuerei gab. Herr Ephruſſi bekam 
Todesangſt und kaufte ſich mit einer Million für 
die Armen frei. In den „wohlgeſinnten“ 
Salons findet man das Vorgehen des Herrn de 
Breteuil entzüchend heldenhaft. dieſe ganze 
Geſellſchaft iſt ſittlich ſo verkommen, ſo 
unrettbar tief verſumpft, daß ſie nicht die 
leiſeſte Empfindung dafür hat, wie erbärmlich 
es iſt, zuerſt zu ſpielen, dann für den Verluſt 
nicht die eigene Dummheit, Teichtfertigkeit und 
Charakterloſigkeit, ſondern einen zufälligen Rath- 
geber verantwortlich zu machen und ſich an ihm 
zu rächen. Niemand bemerkt hier ferner, daß es 
durchaus nicht ritterlich, ſondern höchſtens raub- 
ritterlich iſt, wenn ein dreißigjähriger Gports- 
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„Am fiebenten Tage,“ antwortete er leiſe. 
„Er brach in der Nähe der Kathedrale des heili- 
gen Baſilius erſchöpft auf den Schienen der 
Straßenbahn zuſammen, als gerade ein Wagen 
daherbrauſte.“ 

„Und iſt er ſchwer verletzt?“ 

„Der rechte Zuß 

„Iſt fort?“ 5 

„Fort — Jetzt liegt er im Alerander-Hofpital 
und — 

„Ich will fofort zu ihm. Aber meine Kinder, 
wo ſind ſie?“ 

„Die kleine Ada war immer ſchwächlich —“ 

„Sie iſt todt?“ 

Somskny blickte den Frager betroffen an. Die 
Frage wurde in einem ſo befremdend gleichgiltigen 


Tone geſtellt, als handle es ſich um ein Petro⸗ 


witſch völlig fremdes Weſen. Gomskn wußte 
nicht, daß ein uebermaß des Schmerzes zuweilen 
dieſe Wirkung hervorbringt. Er meinte vielmehr, 
der Kaufmann jei fo wunderbar gefaßt, und 
zögerte nicht, zu antworten: 

„Sie ſtarb an Entkräftung.“ 
i ſagte Petrowitſch mit bitterer 


ne 5 Uebrigen?“ 
„Die Gemeinde hat ſich ihrer angenommen, 
nachdem der Großvater ruht yon war.“ 

„Ich danke Dir, lieber Freund.“ Mit dieſen 
Worten wandte ſich der Jude, um zu gehen. 

„Aber Petrowitſch, willſt Du nicht erſt zu mir 
hereinkommen —“ 

„Ich habe keine Zeit, ich danke Dir,“ erwiderte 
der Kaufmann kurz und dumpf, indem er mit 
raſchen Schritten davonging. 

Sein Entſchluß war gefaßt. 
war das Klexander-Hospital. 
Dater; der alte Mann erkannte ihn nicht, er 
lag im heftigſten Zieber und hatte nach 
der Ausſage des Arztes, wie eine Wärterin 
dem erſchütterten Sohne mit flüſternder Stimme 
mittheilte, nur noch wenige Stunden zu leben. 
Nathan Petrowitſch drückte ſtumm die Hand des 
Greiſes und hauchte einen Kuß auf ſeine Stirn. 


Sein nächſtes Ziel 
Er ſah ſeinen 


Dann begab er ſich nach dem jüdiſchen Gottes- 


acer. Seine thränenloſen Augen ſuchten zwei 


> ihm | Commitfion und ergi Schluß ine 
und reinlich todtzuſtechen für fei ſſion und erging ſich zum Schluß in 


mann einen fünfzigjährigen fettbäuchigen Börſen⸗ 
mann zum Zweikampfe fordert, in dem dieſer 
nicht die leiſeſte Ausſicht hat, ſich vertheidigen zu 
können. Die Freunde, die Herrn Ephruſſi vor- 
ſchlugen, ſich durch ein Opfer von einer Million 
gegen die Todesdrohung des Kerrn de Breteuil 
zu ſchützen, haben einfach eine Erpreſſung im 
größten Stil und unter erſchwerendſten Umſtänden 
verübt. 

Ueber das Schickſal des Herrn Ephruſſi, deſſen 
vornehme Clubrolle ausgeſpielt iſt und der 
künftig darauf verzichten muß, von Marquis au 
den Bauch geklopft zu werden, wird jeder Menſch 
von geſunder Empfindung nur lächeln. Aber er 
wird ſein Wohlwollen kaum dem Klopflechter zu- 
wenden, der ſein Leben mit Spiel und Jobberei 
verbringt, mit Leuten von Schlag der Ephruſſis 
gern Brüderſchaft trinkt, wenn er dabei ein 
Profitchen zu machen hofft, im Berlufte aber vom 
Leder zieht, um mit einer billigen Waffenthat 
ſeine ſogenannte Ehre wieder herzuſtellen. 

oſſ. Ztg.) 


Reichstag. 

Der Reichstag nahm am Dienftag den Geſetzentwurf 
über die Erſahhvertheilung und den zweiten Nach⸗ 
tragsetat in dritter Leſung unverändert an. Ferner 
wurde das Wuchergeſetz in der Geſammtabſtimmung 
endgiltig angenommen. 

Darauf erſtatteten die Abgg. v. Cuny und Dr. Porſch 
als Referenten der ahlwardt-Commiſſion eingehend 
Bericht über die Commiſſionsverhandlungen, deren 
weſentlicher Inhalt bereits aus früheren Berichten be- 
kannt iſt. Dr. Porſch las ein in franzöſiſcher Sprache 
abgefaßtes Telegramm des Rumäniers Calindero vor, 
worin dieſer mit Entrüſtung gegen die Ahlwardt'ſchen 
Beſchuldigungen proteſtirt und dieſelben als „gehäſſige 
Verleumdungen“ bezeichnet. Zum Schluß feines Re- 
ferats fügte Abg. Dr. Porſch einige kräftige Bemer- 
kungen über das Urtheil der Commiſſion hinſichtlich 
des Verfahrens Ahlwardts hinzu. Die Commiſſion 
habe davon abgejehen, die Anſchuldigungen Ahlwardts 
in ihrem wahren Werth weiter zu qualificiren, weil 
innerhalb der Schranken, welche die Ordnung des 
Kauſes 2 und welche der Würde des Kauſes ent- 
ſprechen, ſich eine Qualification für dieſe Anſchuldi⸗ 
gungen, die einigermaßen die Sache treffe, nicht finden 
ließe. Wenn Ahlwardt nur einen Funken von Ber- 
ſtändniß für die Dinge beſitze, die er von der Tribüne 
aus behandelt habe, und noch einen Funken von Ehr⸗ 
gefühl im Leibe habe, dann müſſe er feine Beſchuldi⸗ 
gungen zurücknehmen. 8 

Dann kam Ahlwardt zum Wort, der ſeine alten 
Quaſſeleien unentwegt wiederholte. Wiederholt wurde 


er vom Präfidenten zur Sache und einmal zur Ord- 


nung gerufen, weil er behauptete, ein Theil der Reichs ⸗ 
tagsmitglieder griffe ihn in unehrlicher Weiſe an. Er 
Heſchwerte ſich über angebliche 1 der 
iner Reklame 
für ſeine demnächſt erſcheinende Broſchüre, dur 
Veröffentlichung er dem Wunſche des Minifters 
gemäß ſich dem gemeinen Gericht ſtellen wolle. 
Nach einigen Schlußbemerkungen des Referenten 
wurde der Antrag der Commiſſion einſtimmig an- 
genommen. Dafür ſtimmten auch die anweſenden Anti- 
ſemiten. Abg. Pickenbah war nicht zur Stelle. Ahl- 
wardt hatte bereits vor dem Schlußwort des Referenten 
Dr. Porſch den Saal verlaſſen. Fee: 
Damit ift in den Augen eines jeden anſtändigen 
Mannes die Rolle des Herrn Ahlwardt ausgeſpielt. 
Wir werden uns mit dieſem würdigen Vertreter des 
deutſchen Volkes hünftighin nur beſchäftigen, wenn 
uns die dringende politiſche Nothwendigkeit dazu zwingt, 
uns mit einem ſo ſchmutzigen Patron abzugeben. 


Preußiſcher Landtag. 


Das Abgeordnetenhaus erledigte am Dienſtag den 
Reſt des Communalſteuergeſees im Weſentlichen 
nach den Beſchlüſſen der Commiſſion. 

Sodann wurde die Gecundärbahn - Vorlage in 

zweiter Berathung unverändert ohne jede Debatte an- 
genommen. 
CCC dcp cc FETT 
Gräber, bald fand er ſie heraus. Schmucklos 
waren die ng aufgeworfen, ein großer und ein 
kleiner, auf dem einfachen Steine zu Häupten 
las man den Troſtesſpruch: „Dort oben iſt Ge- 
rechtigkeit!“ 

Der unglückliche Vater, Gatte und Sohn lächelte 
faſt ſpöttiſch — — — 

Lange ſtand er in Gedanken verſunken an den 
Gräbern der heißgeliebten Berlorenen, dann er- 
hob er ſich plötzlich und ballte die Fauſt. Eine 
ee Entſchloſſenheit leuchtete nun in feinen 

ugen. 

„Erſt die Kinder noch einmal ſehen,“ ſagte er 
zu ſich ſelbſt. 

Er fand fie gut aufgehoben in einer wohlhaben⸗ 
den kinderloſen jüdiſchen Familie. Freudig empfin- 
gen fie den todtgeglaubten Vater. Bewegt küßte 
und fegnete er ſie. 
eg Du nun bei uns, Vater?“ fragte jetzt 

arah. 

„Ich muß noch einen wichtigen Gang thun,“ 
erwiderte er ernſt, „dann komme ich wieder.“ 
Innig preßte er die Lieben nochmals an ſich — 
und noch einmal — er ſchien einen gewaltigen 
Kampf mit fich ſelbſt zu kämpfen .... 

Als am Abende dieſes Tages der Unterfuchungs- 
richter Jagodkin etwas ſpäter als gewöhnlich das 
Gerichtsgebäude verließ, vergnügt die neueſte 
Opernmelodie vor ſich hin pfeifend, ſtürzte ſich 
plötzlich ein Mann, der in der Nähe des Kauſes 
gelauert hatte, auf ihn und vergrub die Klinge 
eines Meſſers tief in ſeine Bruſt. Jagodkin 
brach ſtöhnend zuſammen, einige Vorübergehende 
aber warfen ſich auf den Mörder, welcher ſich 
ruhig und gleichgiltig binden ließ. Als man ihn 
an einer Laterne vorüberſchleifte, erkannte einer 
feiner Käſcher den Mörder. „Wahrhaftig,“ rief 
er überraſcht, „es ift der Jude Petrowitſch!“ 


18. Kapitel. 

Der Anfang einer langen Reiſe. 
Wieder find einige Monate dahingerauſcht — 
Die Entſcheidung über das Schickſal der Ge- 

fangenen iſt endlich gefallen, man hat ſie nicht 
vor Gericht geſtellt, weil ſie nicht ſchuldig genug 
erſcheinen, aber man hat ſie als „nachtheilig für 


deren 
iquel 


Inſeraten Annahme Wu. 
ſtädtiſcher Graben 67. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Bor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 big 
7 Uhr geöffnet. 
Auzwärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 

Leipzig ꝛc. = 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 


Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 

ile 20 Pig Bei größeren 

ufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


Am Mittwoch ſtehen auf der Tagesordnung die 
dritte Berathung der Secundärbahnvorlage und der 
Antrag Adickes, betr. Stadterweiterung. 


Das Herrenhaus nahm am Dienſtag das Wahlgeſetz 
unverändert nach den Vorſchlägen ſeiner Commiſſton 
an, wonach gegenüber den Beſchlüſſen des Abgeord- 
netenhauſes die Steuergrenze von 2000 Mark ge- 
ſtrichen iſt, und ferner die Zwölftelung der Wähſer⸗ 
abtheilungen wieder beſeitigt wird. Bezüglich der 
Steuergrenze von 2000 Mark vertheidigte auch der 
Miniſterpräſident Graf Eulenburg die Wiederherſtellung 
der Regierungsvorlage. Das Geſetz muß nunmehr an 
das Abgeordnetenhaus zurückgehen. 

Am die Jung wer unter Anderem der Geſetzentwurf 
über die Ruhegehaltskaſſen für Bolksfhullehrer 
auf der Tagesordnung. 


4 * \ 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 3. Mal. 

Am Ende der Kriſis? Der Reichstag iſt am 
Mittwoch 12 Uhr in die zweite Berathung der 
Militärvorlage eingetreten. Wegen der Begräbniß⸗ 
feier für den verſtorbenen Staats- Gecretät 
Hanauer iſt indeß die Sitzung um 3 Uhr ab- 
gebrochen worden. 

Nach Mittheilungen im Seniorenconvent, der 
zur Erledigung noch ausſtehender geſchäftlicher 
Fragen am Dienſtag zuſammentrat, beabſichtigt 
die Regierung, im Falle der Bermerfung der 
Vorlage in allen ihren Theilen in zweiter Be- 
rathung wie zur Zeit des Fürſten Bismarck 1887, 
ſogleich die Auflöſung auszuſprechen. Es wird 
daher auf die Erledigung aller noch ausſtehender 
Vorlagen, auch ſolcher, welche bereits weit vor- 
geſchritten find, von Seiten der Regierung ver- 
zichtet. Im Falle ein Theil der Vorlage in der 
zweiten Berathung übrig bleibt, würden in der 
Zwiſchenzeit zwiſchen der zweiten und dritten Be- 
rathung noch einige andere Geſchäfte zur Er⸗ 
ledigung gelangen. 

Der Reichstag zählt augenblicklich 394 Mit- 
glieder, die Mehrheit im vollbeſetzten Hauſe iſt 
alſo 198. Die Nationalliberalen haben 41, die 
Deutſch-Conſervativen 65, die Reichspartei 18, die 
Polen 17 Mandate inne. Außerdem mögen 
dieſen Parteigruppen 10 keiner Fraction ange- 
hörende Abgeordnete zugerechnet werden. Die 
Zahl der ſicheren Anhänger der Militärvorlage 
ſtellt ſich mithin auf 151. Es fehlen zur Mehr- 
heit noch 47 Stimmen. Dabei iſt aber voraus- 
geſetzt, daß ſämmtliche Mitglieder des Reichstags 
bei der Abſtimmung erſcheinen. Dieſe Voraus- 
ſetzung wird nicht zutreffen. denn ſowohl die 


Elſaß-Lothringer wie der Fürſt Bismarck werden za 


eichstag nicht erſcheinen. Es müſſen 


ſchon dieſe 11 Stimmen von der Geſammtheit in 


Abzug gebracht werden, ſo daß dieſe auf 383 und 
die Mehrheit mithin auf 192 finkt. Somit fehlen 
den Freunden der Militärvorlage nur noch 41 
Stimmen zur Mehrhett. 

Die Entſcheidung ruht, wie ſich die Dinge ent- 
wickelt haben, bei den Minderheiten des Centrums 
und der freiſinnigen Partei. Man verſichert, daß 
Kerr von Kuene bisher nur etwa auf ein dutzend 
feiner Fractionsgenoſſen unbedingt zählen könnte, 
Indeſſen iſt das Centrum die ſtärkſte Fraction 
des Reichstages, fie verfügt über 108 Stimmen 
und es wäre nicht unmöglich, daß unter dem 
Einfluſſe einiger Ariftohraten und der Biſchöfe, 
vielleicht auch unter der Nachwirkung der Stim- 
mungsberichte aus dem Vatikan, wenigſtens ein 
Diertel der Fraction Herrn von Kuene folgte. 
Das wären 27 Mann. Die Anhänger der Militär- 
vorlage erreichten damit die Stärke von 178 
Stimmen. Es fehlten ihnen alsdann nur noch 
14 Stimmen zur Mehrheit. 


die geſellſchaftliche Ordnung“ „auf adminiſtrativen 
Wege“ nach Sibirien verbannt, wo ſie fünf 
ſollen lang unter Polizeiaufſicht geſtellt werden 
ollen. 

A adminiſtrativen Wege?“ Was heißt das? 
Wie der Unterſuchungsrichter Sophia erklärte, 
bedeutet es keine Strafe, ſondern nur eine Vor- 
ſichtsmaßregel — wie aber das junge Mädchen 
aus den Berichten ihrer Freunde wußte, unter- 
ſcheidet es ſich von der Derbannung durch Gtraf- 
urtheil nur dem Namen nach, denn die adminiſtrativ 
Berbannten haben genau dieſelben Beſchwerden des 
Transports auszuſtehen, ſie ſind ganz denſelben 
ſchmachvollen Bedingungen unterworfen, fie er- 
dulden dieſelben Leiden, denſelben Mangel, wie 
die Strafkoloniſten. Dabei iſt das Derſahren 
gegen fie ein ebenſo willkürliches — wie ehemals 
in Frankreich auf Befehl des Königs eine Perſon 
auf Jahre oder lebenslang in der Baſtille ein- 
kerkert werden konnte, ſo kann in Rußland 
durch einfache Verfügung des Miniſteriums des 
Innern ein Menſch, der von der Polizei als „ver⸗ 
dächtig“ angeſehen wird oder im Verdachte freier 
Ideen ſteht, ohne vorhergehende Benachrichtigung 
in Haft genommen und gewaltſam nach einem 
anderen Orte innerhalb des Reiches gebracht 
werden. „Zuweilen erfährt der Betreffende die 
Urſache dieſer übereilten Rechtspflege, zuweilen 
nicht, in beiden Fällen aber iſt er vollkommen 
hilflos. Er kann keine Unterſuchung verlangen, 
es iſt ihm nicht geſtattet, Freunde anzurufen, 
um ſeine Ehrtichkeit zu beweiſen, ohne daß er 
dieſe der Gefahr ausſetzt, auch als verdächtig 
verbannt zu werden: er wird vor keinen Ge- 
richtshof geſtellt, oft nicht einmal einem Derhör 
unterworfen, er kann ſeine Bertheidigungsgründe 
nicht veröffentlichen, um ſein gutes Recht zu 
wahren, und auch die Preſſe iſt ihm verſchloſſen. 
Sein Verkehr mit der Außenmelt iſt fo plötzlich 
abgeſchnitten, daß zuweilen ſelbſt feine Familien- 
angehörigen nicht wiſſen, was aus ihm ge⸗ 


worden iſt.“) 
Gortſetzung folgt.) 


*) Anmerkung. Kennan, Sibirien, I. S. 113, 
(Hendel, Halle.) 


Wanſen, Kreis Ohlau, 


Die letzte Eniſcheidung über die Militärvorlage 
wird allem Anſchein nach nur von einer kleinen 
Anzahl von Stimmen abhängen. Auf eine er- 
hebliche Mehrheit kann man ſich heute weder 
in der einen noch in der anderen Richtung ge- 
Naht machen. Erfreulich iſt in jedem Zalle, daß 
nach den weiteren Mittheilungen über die Ab- 
machung des Reichskanzlers mit Herrn von Huene 
nuf die Erhöhung der Brauſteuer und der 
Branntweinſteuer verzichtet iſt. Für den Reſt des 
Haushaltsjahres ſollen die Koſten der Heeresver- 
ſtärkung durch Matrikularbeiträge aufgebracht 
werden. Sollte die Vorlage Annahme finden, ſo 
wird die Löſung der Zinanzlage alſo auf eine 
ſpätere Seſſion verſchoben. Welches Schickſal 
aber auch dem Compromiß beſchieden ſei, man 
wird ſich der Erkenntniß nicht entſchlagen können, 
daß es von nachhaltigem Einfluß auf die weitere 
Geſtaltung unſeres Parteiweſens werden dürfte. 

In der geſtrigen Fractionsſitzung des Centrums 
iſt es nach langen heftigen Debatten zur Abſtim- 
mung über den Kuene'ſchen Compromiß ge- 
kommen und es haben nur 8 Mitglieder der 
Fraction für denſelben geſtimmt. die Folge 
dieſer Abſtimmung iſt zunächſt die geweſen, daß 
Graf Balleſtrem, der Freund des Kerrn von 
Kuene, den Vorſitz über die Fraction nieder- 
gelegt hat mit der Motivirung, daß er ſich im 
Gegenſatz zu der überwältigenden Mehrheit der 
Fraction befinde. die Ablehnung der Vorlage 
und die Auflöſung des Reichstages wird durch 
dieſe Vorgänge immer wahrſcheinlicher gemacht. 

Ueber den Verlauf der heutigen Sitzung des 
Reichstages liegen bis jetzt folgende Meldungen 
vor: Der Reichskanzler Graf Caprivi erklärte: 
Nur mit einer weſentlichen Verſtärkung des 
Heeres kann die Regierung die zweiſährige 
Dienſtzeit annehmen. Alle Generale ſind dieſer 
Meinung. Wir wollen nicht den Krieg, aber 
wir wollen ſiegen, wenn wir zum Kriege ge- 
drängt werden. Die Regierungen werden alle 
verfaſſungsmäßigen Mittel anwenden, die 
nothwendige Verſtärkung der Armee zu er- 
reichen. 

* A * 

Landräthe als Wahlagitatoren. Unter diefer 
Ueberſchrift bringt die „Breslauer Zeitung“ einen 
längeren Artikel über einen intereſſanten und 
harakteriftiihen Vorgang. Am 3. April fand in 
eine freiſinnige Der- 
n ſtatt, in welcher Redacteur Walter- 

reslau einen Vortrag hielt, Anweſend war 
auch der Landrath des Kreiſes v. Puttkamer, 
Sohn des Exminiſters. Derſelbe ergriff nach 
Walters Rede gleichfalls das Wort, ſprach erſt 
des längeren über den Derfaſſungsconflict in den 
ſechziger Jahren, dann ſuchte er die Confer- 
vativen von dem Vorwurf des Ahlwardtismus 
rein zu waſchen. Dabei paſſirte ihm das Malheur, 
das an die famoſe „Schichung“ erinnert, die im 
Reichstage über Ahlwardt gekommen iſt. Land- 
rath v. Puttkamer ſprach vom jüdiſchen Wucher 
in ſeinem Kreiſe. Von allen Seiten wurde er 
ger lebhaft unterbrochen und aufgefordert, 

amen zu nennen. Der Herr Landrath erklärte 
nunmehr, daß er ſich ſeit drei Jahren aus ſeinem 
Kreiſe eine Privatitatijtik angelegt habe, aus der 
hervorgehe, daß in der genannten Zeit ſieben 
lüdiſche Geſellſchaften die Kreiseingeſeſſenen aus- 


d n und dabei 300000 Mk. verdient hätten. 


edacteur Walter rief dem Herrn Landrath zu, 


daß er verpflichtet ſei, ſofort die Beweiſe für 


ſeine Behauptungen beizubringen, oder er müſſe, 


wenn er dazu nicht in der Lage ſei, es ſich ge- 


fallen laſſen, mit demſelben Maße wie Ahlwardt 
gemeſſen zu werden. So in die Enge getrieben, 
bequemte ſich Kerr v. Puttkamer ſchließlich dazu, 
vier, nicht ſieben, angebliche Conſortien namhaft 
zu machen, indem er aber gleichzeitig zugeſtand, 
daß einer der Beſchuldigten Chriſt ſei. Außerdem 
verſprach der Herr Landrath, dem Redacteur 
Walter weitere Beweiſe für ſeine Behauptungen 
zuſtellen zu wollen. Die „Bresl. 31g.“ erwartet, 


daß Kr. Landrath v. Puttkamer dieſes Berſprechen fo 


bald als möglich einlöſt, und bezweifelt, daß der⸗ 
ſelbe in der Lage ſein wird, den ſchweren Vor- 
wurfs des Wuchers gegen die Betheiligten zu be- 


weiſen. Dann fährt die „Bresl. Zig.“ fort: 


„Neben dieſer rein perſönlichen Seite hat das Auf- 
treten des Candraths v. Puttkamer in Wanſen aber 
* noch eine prinzipielle politiſche Bedeutung von 
großer Tragweite. Es entſteht die Frage, ob es ver- 
ſräglich iſt mit dem Anfehen und der Würde hoher 
königlicher Beamten, wenn ein Landrath ſich perſönlich 
an der Wahlacitation in einer Weiſe betheiligt, wie 
Herr Landrath v. Fra es in Wanſen gethan 
hat. Es entſtehi ferner die Frage, ob die Regierung 
das Auftreten des Landraths v. Puttkamer als 
Wahlagitator billigt oder nicht. Wir waren bis- 

er der Meinung, daß die Zeiten des Bismarch'ſchen 

egiments, in denen die Landräthe gleichzeitig Wahl- 
agenten für die Conſervativen waren, vorbei ſeien. 
Wir nehmen nicht an, daß Miniſterpräſident Graf 
Eulenburg geneigt iſt, in dieſer Beziehung die Bahnen 
ſeines Vorgängers v. Puttkamer zu wandeln. Landrath 
v. Puttkamer ſtellte ſich in Wanſen auf den Stand- 
> des bekannten Erlaffes vom 4, Januar 1882 

ber die Stellung der Beamten bei den Wahlen. Es 
entſteht die Frage, ob dieſer Erlaß bei den bevor- 
ſtehenden Wahlen generell als Richtſchnur für die 
Beamten dienen ſoll. Wir erwarten mit aller Beſtimmt-⸗ 
heit, daß dieſe Frage in Verbindung mit dem Auf- 
meien des Landraihs v. Puttkamer in Wanſen zum 
Gegenftande einer Interpellation im Parlament ge- 
las wird, um völlige Klarheit über dieſe Dinge zu 

affen.“ 

Zum Schluß theilt die „Bresl. Ztg.“ noch 
Folgendes mit: „Redacteur Walter hatte Herrn 
v. Puttkamer Vorhaltungen gemacht über ſeine 
Agitationen zu Gunſten des Bundes der Land- 
wirthe und hatte darauf hingewieſen, daß der 
Bund ein politiſcher Verein, deſſen Organifation 
alſo mit den Geſetzen nicht wohl in Einklang zu 
bringen ſei. Landrath v. Puttkamer geftand 
darauf ausdrücklich zu, daß der Bund der 
Landwirthe ein politiſcher Verein, oder, wie 
er ſich wörtlich ausdrückte, ein „agrarpolitiſcher“ 
Derein ſei, der ganz beſonders Wahlzwecke 
verfolge. Vielleicht nimmt die Regierung nun- 
mehr Veranlaſſung, ſich die Organifation des 
Bundes der Landwirthe im Hinblick auf die Be- 
ſtimmungen des Vereinsgeſetzes etwas näher an- 
zuſehen.“ 


* 


* 
Zum Streik in Hull wird dem „Berl. Tagbl.“ 
geſchrieben: Ein Pfiffikus iſt, wer mit Sicherheit 


dahinter kommen kann, wie die Dinge in Kull 


ER Wenn man der conjervativen Preſſe, die 
gleichzeitig die Intereſſen der Rheder vertritt, 
gut jo pfeifen die Ausftändigen angeblich aus 
em letzten Loche. Die Unterſtützungen follen 


nur ſpärlich einlaufen und die von dem Gtreik- 


comitee ausgegebenen Wochenſcheine, welche au 
5 und 6 Gailiing lauten, werden nur für 


werden. Auch vermehrt ſich thatſächlich die Zahl 


weil es an der financiellen Organiſation fehlt, 


Deutſches Reich. 
Berlin, 3. Mar. 

Bauerfang, nichts als Bauerfang. Die 
Brodvertheurer und Schutzzöllner vom „Bunde 
der Landwirthe“ treten im weſtlichen Schleswig 
als Verfechter der Handelsverträge auf! Es iſt 
dies eine Erſcheinung, die in der agrariſchen 
Agitation eine ſehr bezeichnende Abwechſelung 
bildet. Selbſtverſtändlich iſt es dabei nur darauf 
abgeſehen, die Bauern, die gegen Kornzölle und 
Biehjperren find, für die Junkerbündiſchen ein- 
zufangen. In dem reichen weſtlichen Schleswig- 
Holitein, wo Viehzucht und Diehexport die Haupt- 
erwerbsquellen bilden, ſind die Bauern nicht nur 
für niedrige Kornpreiſe, da hier Getreide zur 
Biehfütterung zugekauft werden muß, ſondern 
auch für freie Ein- und Ausfuhr. Der Zoll- und 
Gperrpolitik der Agrarier ſtehen deshalb in 
dieſem Landestheil die Bauern ſehr unfnm- 
pathiſch gegenüber. Das wiſſen die Herren vom 
Bunde ſehr gut; ſie wollen aber ungerne die 
ſelbſtſtändigen und freigeſinnten Bauern in 
ihrem Gefolge miſſen. Es wird deshalb in den 
Marſchen ein anderes Lied geſungen. der 
Bundesagitator für Schleswig, ein Gutsbeſitzer, 
und der Redacteur des neuen Bundesorgans für 
Schleswig -Kolſtein veranſtalteten eine Berfamm- 
lung in Tondern. Der Hauptredner bedauerte 
die Dieheinfuhrverbote und fand es intereſſant, 
daß ein Zweig der Landwirthſchaft, die Ver- 
werthung des Diehs, durch Ausfuhr nach dem 
Auslande in letzter Zeit ſehr zurückgegangen ſei. 
Während die Reichsregierung emſig darauf hin- 
arbeitet, der Induſtrie durch Kandelsverträge 
Abſatz zu ſchaffen, vernachläſſige man es in jeder 
Bezlehung, den Abſatz der Landwirthſchaft nach 
dem Auslande zu unterſtützen. Man laſſe es im 
Gegentheil geſchehen, daß derſelbe in jeder Weiſe 
zurückgehe. Wie die Kerren es ermöglichen 
wollen, den Kornzoll zu erhöhen und gleichzeitig 
Kandelsverträge mit dem Auslande abzuſchließen, 
bleibt uns ein Näthſel. Bauernfang! nichts als 
Bauernfang! ſagen vielfach die Landleute in 
Schleswig-Holſtein. N 

Großbritannien. 

London, 1. Mai. Unterhaus. der Premier- 
miniſter Gladftone gab heute bezüglich der 
ägyptiſchen Politik folgende Erklärung ab: 
Eine ins Unendliche verlängerte Beſetzung 
Aegnptens ſei nicht nach Anſicht der eng- 
liſchen Regierung; doch müſſe es vorläufig 
unter engliſcher Dormundſchaft bleiben. Er 
empfehle, bei offenem Vorgehen der Regierung in 
Gemeinſamkeit der europälſchen Mächte, nach 
feiner Anſicht damit das Beſte für Aegnpten, 
Dilkes Antrag müſſe er verwerfen, weil derſelbe 
der Regierung die Hände binden würde. Frank- 
reich ſtehe kein beſonderes Recht zu, in dieſer 
Frage zu interveniren. England ſei dem ägnp- 
tiſchen Volk, den britiſchen Unterthanen und den 
Unterthanen anderer Mächte in Aegnpten ver- 
antwortlich und werde bald auch mit dem anderen 
Khedive in einer Poſition ſtehen, die es England 
ermögliche, ſeine Pflicht zu erfüllen. Dieſe aber 
müſſe vorſichtig ſein und jedes Vorgehen und 
jede Sprache vermeiden, welche die Lage ver- 
wickeln könnten. — Hierauf wurde der Antrag 
Dilke ohne beſondere Abſtimmung verworfen. 

ull, 2. Mai. Durch Brandſtiftung iſt eine 
von nichtunioniſtiſchen Arbeitern mieberherge- Se 

ellte Schneidemühle, ſowie acht Käufer abge- | 
brannt. der Gtrikenden erklären, entſchloffen 
ſechs Monate ausharren zu wollen. : 
Rußland. 

Petersburg, 3. Mai. Die Nachrichten de 
Blätter von ungünſtigen Ernteausſichten und 
einem beabſichtigen Roggenausfuhrverbot find 
falſch. In Folge des Mn Srühjahrs iſt jetzt 
abſolut kein Grund, ſchon von ſchlechten, ſelbſt 
von mittleren Ernteausſichten zu ſprechen. In 
Podollen, den Gouvernements Kiew und Cherſon 
iſt der Saatenſtand unbefriedigend, dagegen im 
Kaukaſus, im Dongebiet, in den Bezirken Char- 
kom, Jekaterinoslaw und Poltawa vorzüglich. 
Im übrigen Rußland liegt noch Schnee. Bei der 
ungeheuren Ausdehnung Rußlands treten ſtets 
in einzelnen Landſtrichen Mißernten ein, was die 
Geſammternte indeſſen abſolut nicht zu beein- 
trächtigen braucht. 


Schilling angenommen. Die freien Arbeiter, fo 
heißt es weiter, ſtrömen in großer Zahl herbei 
und verrichten ihre Arbeit vorzüglich, namentlich 
ſeien die Holländer von unſchätzbaren Eigen- 
ſchaften und die Ausftändigen hätten ſich nur 
ſehr zu beeilen, ihre Plätze wieder einzunehmen, 
wenn fie dieſe nicht ein für alle Mal und fürs 
immer an ihre nicht den Gewerkſchaften ange 
hörigen Kameraden verlieren wollten. Dabei 
wird von Uneinigkeiten unter den Streikenden 
ſelber und einer ftarken Strömung für die Wie- 
deraufnahme der Arbeit geſprochen. 

Kört man die ſocialiſtiſchen Organe, ſo denken 
die Ausſtändigen nicht an eine Wiederaufnahme 
der Arbeit und erklären, lieber verhungern, als 
nachgeben zu wollen. Ein in einem Donnerſtag 
Abend ſtattgehabten Meeting formulirter Antrag 
auf eine fchriftlihe Abſtimmung, ob man den 
Streik beenden wolle, wurde kurzer Hand abge- 
lehnt. Die Streikenden gaben ſich dabei den An- 
ſchein, als könnten ſie noch lange Widerſtand 
leiſten, und als ob die Rheder in Anbetracht der 
ſchlechten und ungenügenden Arbeit, welche die 
„blacklegs“ verrichten, ſowie mit Rückficht auf 
die geſteigerten Ausgaben, bald nachgeben 
müßten. 

Ganz ſo liegt die Sache wohl nicht. die Noth 
fängt unter den Streikenden an, ſich fühlbar zu 
machen. Liebgewordene Stücke des Haushalts 
werden verkauft oder verpfändet und namentlich 
die älteren Arbeiter fangen an, ſchwankend zu 


und deutſche Nationallieder. 


wunderte das 


Gerichtszeitung. 
Gtallupönen, 1. Mai. 


er der Commiſſion am 


der eintreffenden Arbeiter täglich, und wenn die- Kämmerer Anzeige. 


ſelben auch anfangs ungeſchickt waren, fo fteht 
doch nach ärztlichen Unterfuhungen feſt, daß die 
Neuzugezogenen körperlich ſehr brauchbar find, 
woraus der Schluß zuläſſig ift, daß fie in kür- 
zeſter Zeit ihre Obliegenheiten mit entſprechender 
Gewandheit erfüllen werden. die Befrahtung 
der fälligen Schiffe hat 3. B. in den letzten Tagen 
ohne jede Verzögerung geſchehen können. Die 
Brücken zwiſchen den Rhedern und Gewerkſchafts- 
arbeitern find vorläufig abgebrochen. Es kommt 
jetzt darauf an, wer es am längſten aushält. 
Bon einem allgemeinen Streik der Merft- 
arbeiter iſt es ſtill geworden, wie Einige meinen, 


Geldſtrafe, gegen Link 300 


Brämer zu 6 Monaten Gefängni 


Beurtheilung des Schadens giebt, den 


wie andere glauben machen wollen, weil man 
hofft, daß die Kohlenarbeiter die Arbeit einſtellen 
und fo dem Schiffereigewerbe die Mittel zur Fort- 
führung derſelben abſchneden werden. Keines- 
falls genießen die Huller Ausſtändigen große Sym- 
pathieen im Publikum, und die brutale Art, mit 
welcher die Arbeiter-Patrouillen ſich das Recht 
anmafen, zweifelhaft ſcheinende Leute auf der 
Straße anzuhalten, ſie auszufragen und, wenn ſie 
ihnen nicht genügende Auskunft über ihr Thun 
und Treiben zu geben im Stande find, zu be- 
ſchimpfen und mißhandeln, iſt nicht geeignet, ihre 
Sympathien zu erwecken. Dieſe aller bürger- 
lichen Freiheit Hohn ſprechende Anmaßung, gegen 
welche auch die Polizei bis jetzt nicht eingeſchritten 
iſt, dürfte in dieſen Tagen im Parlament zur 
Sprache kommen. | 

* 5 * 

Der Kongreß der Eiſenbahnarbeiter Frank- 
reichs iſt am Donnerſtag in Paris eröffnet wor⸗ 
den und erregt diesmal ungewöhnliche Beachtung. 
Dieſelbe entſpringt namentlich einer vom Ausf 
verbreiteten Broſchüre, welche keinen Zn 
darüber aufkommen läßt, daß den Kern der # 
rathungen nichts mehr und nichts weniger bilden 
wird, als die Beſchlußfaſſung oder Vorbereitung 
zu einem allgemeinen Ausſtand der Eifenbahn- 
bedienſteten, wodurch, wie es in der Broſchüre 
heißt, allein die Möglichkeit geboten iſt, die „be⸗ 
ſcheidenen Forderungen“ der Eiſenbahnbedienſteten 
zu erzwingen: Köhere Löhne, kürzere Arbeitszeit, 
Penſionirung (nach zwanzig Jahren mit vollem 
Gehalt oder Lohn, wie der Kongreß ſeitdem be- 
ſchloſſen hat). Die Broſchüre wurde vom Anbe- 
ginn von einem Theil der Preſſe als hochver⸗ 
rätheriſch gebrandmarkt und vielfach wurde der 
Regierung nahegelegt, den Kongreß aufzuheben. 
Die Regierung that aber nichts, und erſt nachdem 
der Kongreß dem Schluſſe nahegekommen war 
und die gratisvertheilte Broſchüre in ungezählten 
Exemplaren Verbreitung gefunden hatte, erwachte 
man in den Champs Elniees zur Erkenntniß 
ihres ſtaatsgefährlichen Inhalts. Die Polizei wurde 
in Bewegung geſetzt; wo ſie die Hand auf ein 
Exemplar legen konnte, wurde es confiscirt; die 
Weiterverbreitung wurde verboten, die Eifen- 
bahndirectionen aufgefordert, jeden Bedienſteten 
mit ſtrenge Strafen heimzuſuchen, der ſich dieſes 
Verbrechens ſchuldig machen ſollte, und in der 
Kammer eiferte der interpellirte Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten gegen dieſe „Schand- 
ſchrift“, daß man ſich verwundert fragen mußte, 
warum mit der Confiscation, dem Verbot 
der Weiterverbreitung und der Rede einer ſolchen 
papierenen Dynamitbombe gegenüber jo lange 
gezögert wurde? Es würde keinem ABC-Schützen 
drei Tage nehmen, die Broſchüre durchzubuch⸗ 
tabiren! Lieſt man im Miniſterium noch lang- 
amer? Jetzt will man die Broſchüre mit Gewalt 
einem „Ausländer“, natürlich einem Deutſchen in 
die Schuhe ſchieben. Der „ZJigaro“ behauptet es, 
und der Miniſter erklärte dafjelbe, ob zwar er 
nicht die Deutſchen nannte. 


Allein der Berfafjer Meſuard hatte ſich fofort 
gemeldet, als der Zigaro behauptete, daß ſich unter 
dieſem „angenommenen“ Namen ein Deutſcher 
verbirgt. Er wollte ſich die > der Autorſchaft 
nicht rauben laffen; er nahm ſie für ſich in An- 
ſpruch und erklärte, ich heiße Meſuard, ich bin 
Meſuard, Franzoſe und Patriot. Es wird Nie- 
manden beifallen, M. Meſuard die Ehre der 
Autorſchaft ſtreitig machen zu wollen. Er ſpricht 
mit einem geradezu grauenhaften Cynismus von 
dem, was eine nationale Calamität wäre, und 
was herbeizuführen er ſich bemüht. Die Entrüſtung 
des Miniſters war eine gerechte; was er Abfäl- 
liges über die Broſchüre und ihren Verfaſſer, 
und wie er es ſagte, war zutreffend. So ſehr es 
ihn aber ſchmerzen mag, ſo unwillig er auch iſt 
zuzugeſtehen, daß „der Elende“, der dieſe Bro- 
ſchrieben, ein Franzoſe war, Thatſache bleibt es 
dennoch. Wie es übrigens M. Mefuard fertig 
bringen will, „die Preußen ins Land zu rufen,“ 
falls die Regierung mobiliſiren ſollte, um die 
Calamität eines allgemeinen Eiſenbahnſtreiks mit 
feinen unabjehbaren Folgen abzuwenden, das iſt 
ſchwer erſichtlich. dem Rufe eines Meſuard folgen 
die Pruſſiens noch lange nicht. da müßten andre 
Leute über die Grenze rufen und dann würde 
Deutſchland nicht gegen, ſondern mit Frankreich 
gehen, um die Meſuards, die wir ja auch in 
Deutſchland haben, zu unterdrücken. 


* * 
> 


ſäumen müſſen, abgewieſen worden. 


ſich mithin na 
Einkommen au 


13 Mk. 70 


verurtheilt. 


beſchloſſen, 


blaſen wurden: 


Amerika. 

Chicago, 1. Mai. die Weltausſtellung iſt 
heute Mittag (wie ſchon kurz erwähnt) eröffnet 
worden. Während der ganıen Nacht war Regen 
gefallen, derjelbe hörte erſt 7 Uhr früh auf; der 
Himmel blieb jedoch bedeckt. Der Enthufiasmus 
der vielen Tauſende von Menſchen, welche ſich 
ſeit den frühen Morgenſtunden mittels Eifen- 
bahn, zu Wagen und zu Zuß nach der Aus- 
ſtellung begaben, erlitt hierdurch keine Be- 
einträchtigung. Nach dem Jrühſtück wurde der 
Herzog und die Herzogin von Veragua in feier- 
lichem Zuge nach dem Lexington Hotel geführt, 
wo ſie ſehr herzlich von Cleveland begrüßt 
wurden. Hierauf ordnete fi der Feſtzug. Der- 
ſelbe wurde eröffnet durch berittene Polizei, 
hierauf folgten mehrere Cavallerie-Abtheilungen in 
glänzenden Huſarenuniformen, ſodann die Wagen 
mit Cleveland, dem Dicepräſidenten Stevenſon, 
den Miniſtern und dem Kerzog und der Herzogin 
von Deragua. Die letztere war begleitet von 
zwei Damen und anderen Perſönlichkeiten. 
Der Feſtzug wurde durch die Menſchenmenge 
überall auf das wärmſte begrüßt, beſonders die 
Herzogin von Beragua. Die Wagen waren mit 
Blumen angefüllt, welche ſeitens der Zuſchauer 
von der Tribüne geworfen wurden, die auf 
dem Seſtplatze errichtet war. Am öſtlichen Eingang 
des Jacjon-Parhes erhielten der Präſident Cleve- 
land und die übrigen Würdenträger Plätze auf 
einer Eſtrade. Hinter ihnen waren die Plätze für 
die diplomatiſchen Vertreter der auswärtigen 
Mächte ſowie für etwa 300 Berichterſtatter aus 
allen Ländern der Welt angewieſen. die aus 
600 Muſikern zuſammengeſetzte Kapelle intonirte 
Nationalweiſen, worauf Gebete geſprochen wurden. 
Nachdem ſodann eine Feſtode vorgetragen war, 
erhob ſich der Präſident Cleveland und hielt die 
Eröffnungsrede. 

In Beſtätigung des officiellen Berichts iſt, wie 
dem „Berl. Tagebl.“ gemeldet wird, zu konſtatiren, 
daß der Geſammteindruck der Ausftellung, ob- 
wohl dieſelbe in manchen Theilen noch ſehr un- 
fertig iſt, ein überaus großartiger, übermälti- 
gender iſt. Eben deshalb erwies ſich der Anall- 
effect, mit welchem Präſident Cleveland die Aus- 
ſtellung factiſch eröffnete — er drückte auf den 
Knopf einer electriſchen Leitung, welche in einem 
Augenblick ſämmtliche Maſchinen in Bewegung 
etzte, tauſend Fahnen entrollte und alle Brunnen 
pringen ließ — in dem endloſen nn 

a 


glänzenden und erhebenden Berlau 
wird vielfach im 


des Wech 


in welchem auch die 


fomeit fie 


raum als verhältnißmäßig wirkungslos. 


Tag zu 1 Pi und de Arbeitszeit gere 
1 Mk. .; und da ich 5 Stunden verſäumt, fo be- 
anſpruche ich neben den entſprechenden Reiſekoſten 
nach dem Maßſtabe, welchen einem hohen Gerichtshofe 
der Staat ſelbſt in die Hand gegeben, 6 Mk. 85 Pf. 
Zeugengebühr.““ Dieſen Auseinanderſetzungen ſtimmte 
der Gerichtshof bei, und der Ziscus wurde nach der 
„Fuldaer Zig.“ zur Zeugengebühr von 6 Mk. 85 Pf. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
— FRE Danyig, 3. Mai. 


zu Grunde liegt, Die Feier wird N 


der Gröffnungsfeierlihkeit machte Cleveland mu 
ſeinem großen Gefolge einen Rundgang durch 
den Induſtriepalaſt. Der Anblick, den die deutſche 
Abtheilung bietet, iſt einfach wundervoll. Als 
Cleveland ſich der deutſchen Abtheilung näherte, 
öffnete ſich eine rieſige eiſerne Ehrenpforte, zwei 
deutſche Militärkapellen intonirten amerikaniſche 
Cleveland erkannte 
an, daß Deutſchland von allen Ländern am ſtärk⸗ 
ſten auf der Ausſtellung vertreten ift; er be- 
vortreffliche Arrangement des 
deutſchen Pavillons als einzig in ſeiner Art und 
als den Glanzpunkt der Ausſtellung. 


Vor der hiefigen Straf- 
kammer hatte ſich der Rittergutsbeſitſer Heinrich 
Brämer aus Doristhal bei Pillkallen, fein Sohn Max 
und ſein Kutſcher Georg Link wegen eines gegen den 
Militärfiskus verübten Betruges zu verantworten 
Brämer betreibt eine große Pferdezucht und verkaufte 
bisher bei den auf ſeinem Gute abgehaltenen Märkten 
viele Fohlen an die Remontecommiſſion. So verkaufte 
4. Mai v. J. für 1100 


MR. ein 


Sohlen, das dreijährig ſein follte (es dürfen nach dem 
Geſetz nur drei- und mehrjährige Fohlen angekauft 
werden), indeſſen nur 2¼ Jahr alt war. Um es älter 
erſcheinen zu laſſen, wurde dem Thier ein Zahn im 
Oberkiefer gezogen, was den Zweck haben ſollte, das 
Zahnen zu beſchleunigen. Die Commiſſion nahm dae 
Thier, obwohl es dem Roßgarzt etwas jung erſchien, 
anſtandslos ab, da fie der Berficherung des Brämer, 
das Thier ſei drei Jahre alt, ohne Weiteres Glauben 
ſchenkte. Von dem Betruge machte erſt ein entlaſſener 
Der Staatsanwalt beantragte 
gegen Brämer 4 Monate Gefängniß und 1000 Mark 
Mk. Geldftrafe, der Ge- 
richtshof ging aber mit Rücficht auf die Schwere des 
Betruges über dieſen Antrag hinaus und verurtheilte 
und 1000 Mk. Geld- 
ſtrafe oder 100 Tagen Haft. Link zu 1 Monat Ge- 
fängniß. Max Brämer wurde freigeſprochen. 

Eine gerichtliche Entſcheidung über Zeugenge⸗ 
bühren, welche ein Zabrikbefiter in B. durchgeſetzt 
hat, dürfte für weitere Kreiſe von Intereſſe ſein, wes 
halb wir dieſelbe hier mittheilen: Bekanntlich erhalten 
Zeugen, welche ſelbſtſtändig ſind, wie Handwerks 
meiſter, etablirte Kaufleute, Aerzte u. ſ. w. keine Ent- 
ſchädigung, und zwar mit der Begründung, daß es bei 
dieſen ſelbſtſtändigen Herren keinen Maßſtab für die 
ie durch die 
Zeitverſäumniß erlitten. Mit dieſer Begründung war 
auch die Liquidation des Jabrikbeſitzers, der als Zeuge 
auf dem Criminalgerichte volle fünf Stunden hatte ver- 
Derſelbe aber 
beruhigte ſich hierbei nicht, ſondern verklagte das Ge- 
richt, indem er darlegte, daß auch für die Zeugen, die 
einer Gelbftftändigkeit ſich erfreuen, ein Maßſtab vor- 
handen ſei, nämlich die Einkommenſteuer. 


„Der 


Einen 


* 

* Zur Erinnerung an die Gäcularfeier. „Es 
bleibt immer eine 5 des Patriotismus, die 
Folgen bedeutender Zeiten heilig zu halten“, das 
iſt der Grundgedanke, welcher der Zeiler der 
hundertjährigen Bereinigung Danzigs mit Preußen 
icherlich einen 
nehmen, ſie 
reife der Familien beſprochen 
werden und vielleicht wird nach Jahren noch ein 
älteres Familienmitglied dem jüngeren Nachwuchs 
von derſelben erzählen. und doch müſſen wir 
uns geſtehen, daß eine Zeier in einer Zeit, die 
ſelvolen ſo viel bietet, wie die heutige, 
in der die Vertreter des deutſchen Volkes in- 
mitten einer der ſchwerwiegendſten Entſcheidungen 
ſtehen, auf die Menge nur vorübergehend wirken 
kann. Für viele wird die Säcularfeier ein Feft- 
tag ſein wie mancher andere auch, andere werden 
wohl auf längere oder kürzere Zeit hin die Be- 
deutung des Zefttages fühlen und empfinden, 
doch die Wogen des politiſchen Lebens werden fie 
bald aus dem Gedächtniß verdrängen. 
dauernden Gewinn und eine bleibende Erinne- 
rung wird nur der ſich bewahren, der ſich eine 
genaue Kenntniß der Geſchichte unſerer Vaterſtadt 
erworben hat und genau darüber klar geworden 
iſt, was Danzig vor dem Jahre 1793 geweſen und 

was Danzig im Jahre 1893 heute iſt. 1 
Eine die Anſprüche der Wiſſenſchaft erfüllende 
Heſchichte Danzigs beſitzen wir heute nicht und 
das iſt aus verſchiedenen Gründen leicht erklär- 
lich. Wir beſitzen zwar meiſterhafte Geſchichts⸗ 
Darſtellungen über den deutſchen Ritterorden, 
le Geſchichte Danzigs, 
das Verhältniß der Stadt 
dem Orden betrifft, ihre eingehendſte Würdigung 
gefunden hat, doch über die Zeit, in welcher die 
Stadt unter polniſcher Herrſchaft ſtand, find wir 
noch nicht genügend unterrichtet, weil noch immer 
die zahlreichen wichtigen Dokumente, welche im 
Archiv lagern, nicht genügend erforſcht ſind. und 


Staat hat“, jo begründete er feine Klage, „laut bei- 
liegender Quittung mit einem Jahreseinkommen von 
5000 Mark mich eingeſchätzt. Für den Tag beläuft 
der Ueberzeugung des Staates mein 
f., pro Stunde — den 
net — alſo 


* 3 1 * [m er. 2 

a * en 
Zur Säcularfeier. Wie wir ſchon meldeten, 
hat die ſtädtiſche Commiſſion für die Gäculerfeie! 
am Sonntag Morgen 
Rathhausthurme Choräle blaſen zu laſſen. Es 
wird dies durch die Kapelle des 1. Leibhufaren- 
Regiments geſchehen. Man hat nun ermittelt, 
daß vor hundert Jahren am 7. Mai folgende 
Choräle von den Thürmen unſerer Stadt ge- 
1) „Es wolle Gott uns gnädig 
ſein“, 2) „Nun lobt mein' Seel den Herrn“, 
3) „Kerr Gott, dich loben wir“. Der zweite dieſer 
Choräle („Nun lobt mein’ Seel den Kerrn“) wird 
Sonntag Morgen zuerſt geblaſen werden; darauf 
ſoll „Lobe den Herrn‘, dann die Nationalhymne 
und zuletzt „Nun danket Alle Gott“ geblaſen 
werden. Die Kapelle des 1. Leibhuſaren-Regiments 
wird auch bei dem Feſtmahl im Artushofe Abende 
9 Uhr, das aus der Küche des Rathshellers be- 
reitet wird, die Tafelmufik ausführen. Auf dem 
Programm ſtehen zunächſt der Einzu 
auf die Wartburg, dann die Weber 
Duvertüre, ſpäter Armeemärſche vom vorigen 
Jahrhundert bis zu den jüngften Märſchen des 
Prinzen Heinrich und des Grafen Moltke, der be- 
kanntlich im vorigen Frühjahr auf Wunſch des 
Kaiſers in Prökelvitz inſtrumentirt wurde. 


7 Uhr von. 


der Gäſte 
ſche Jubel- 


zu 
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vennyoch aver ıft aus den Aufzeichnungen Danziger 
Yatricier und Rathsichreiber fo viel Material ge- 
fammelt, geſichtet und bearbeitet worden, daß 
lich aus ihm eine Geſchichte unſerer Vaterſtadt 
zufammenftellen läßt, welche ein im Allgemeinen 
richtiges und lebendiges Bild der Schickſale 
unſerer Vorfahren darbietet. 

Zu denjenigen Männern, die es ſich zur Aufgabe 
gemacht haben, die Kenntniß der Geſchichle unſerer 
Baterftadt in weiteſten Kreiſen zu verbreiten, gehört 
in erſter Linie der Herr Hauptlehrer J. M. Paw- 
lowski. Er war daher vor Allem berufen, zu 
der bedeutenden Feier, welche unſere Stadt ent- 
gegengeht, die allmähliche hiſtoriſche, kulturhifto- 
riſche und ſprachliche Entwickelung Danzigs den 
heutigen Bewohnern zur Anſchauung zu bringen. 
Kerr Pawlowski hat ſich dieſer Pflicht auch nicht 
entzogen und hat in populäree Form eine „Ge- 
ſchichte der Provinzialhauptſtadt Danzig von den 
älteſten Zeiten bis zur Säcularfeler ihrer Wieder- 
vereinigung mit Preußen 1893“ veröffentlicht, 
Der Kerr Verfaſſer hat feine Geſchichte in Gcigen- 
form dargeboten, wodurch es ihm ermöglicht 
worden ift, jede einzelne Entwickelungsphaſe als 
ein in ſich abgeſchloſſenes Ganze zu behandeln. 
Für eine Volksſchrift iſt eine derartige Form ſehr 
glücklich, fie ermöglicht es dem Leſer, den Ge⸗ 
ſammtinhalt der Geſchichte in kleineren, kürzeren 
und abgerundeteren Abſchnitten ſich einzuprägen 
und die Lectüre kann häufiger unterbrochen 
werden, ohne daß das Verſtändniß des Zu- 
ſammenhanges darunter leidet. 

Das Geſchichtswerk des bewährten W 
hat von der Verlagsbuchhandlung A. N. Kafe⸗ 
mann eine würdige Ausſtattung erfahren. Der 
klare Druck, ſowie die matte Färbung des Papiers 
tragen dazu bei, daß die Lectüre auch denjenigen 
Leuten nicht ſchwer fällt, deren Augen durch ihren 
Beruf ſchon etwas angegriffen ſind. Außerdem 
hat die Verlagsbuchhandlung das Werk mit 
einigen höchſt intereſſanten Illuſtrationen ge- 
ſchmückt. Die erſte dieſer Illuſtrationen zeigt uns 
das ältefte Siegel der Stadt Danzig, welches be- 
reits vor dem Jahre 1400 im Gebrauch geweſen 
iſt. Das Siegel trägt die Umſchrift: „Sigillum 
burgensium in Dantzike“. Dieſe Schrift 
ſchließt ein Geeſchiff ein, aus deſſen Maſtkorbe 
eine Flagge mit den Kreuzen des Danziger Stadt- 
wappens herabflattert. Die anderen Illuſtrationen 
vergegenwärtigen uns das Ausſehen des Langen 
Marktes und der Langgaſſe im Jahre 1617. Ein 
Pergleich des damaligen Ausſehens mit der 
heutigen Geſtaltung diefer Haupfplätze der Stadt 
wird jedem viel Vergnügen machen. Beim erſten 
Blick auf die ſauber ausgeführten Illuſtrationen 
wird uns klar, weshalb das Schuhmachergewerbe 
damals in einer fo großen Blüthe geftanden hat; 
das war bei dem damaligen Zuſtande des Gtraßen- 
pflaſters gar nicht anders möglich. 5 

Da der Preis des Werkes ein außerordentlich 
geringer iſt, ſo iſt wohl nicht daran zu zweifeln, 
daß auch dieſe Geſchichte Danzigs dieſelbe weite 
Derbreitung finden wird, wie die übrigen Werke 


des verdienten Verfaſſers. 
* 


* 
* Zur Gonntagsruhe. In Folge einer Ein- 
gabe des Verbandes der deutſchen Handelsgärtner 
und einer Petition von Kandelsgärtnern des 
17 Regierungsbejirkes, wonach um Zulaſſung 
es Derkaufs von Blumen und en in den 
Rachmittagsitunden der Sonn- u d. e ge- 


* NEE N * 
bräſident e gen dart er be 

ch empfehlen würde, die reguläre fünfftündige 
Beſchäftigungszeit für den Kandel mit Blumen ꝛc. 
jo zu legen, daß der Berkauf bis 5 Uhr Nachm., 
natürlich mit Ausnahme der Gottesdienſtſtunden, 
erfolgen könnte. In einem dieſer Tage von der 
Polizeibehörde abgehaltenen Termin erklärten 
Pie die hierüber gehörten Vertreter des in Rede 

ehenden Handelszweiges in Rücficht darauf, daß 
ihnen bisher nur die Derkaufszeit, nicht aber 
die Befhäftigung von Gehilfen ac. mit dem Binden 
von Blumen und der Behandlung der Gewächſe 
an Sonntagen beſchränkt ift, einſtimmig, daß fie 
mit dem bisherigen Schluß der regulären Der- 
kaufszeit an Sonn- und Jeſttagen um 2 Uhr 
Nachmittags einverſtanden ſeien und eine Ver- 
längerung bezw. Verlegung bis 5 pa Nachm. 
nicht wünſchten, ſofern ihnen nur die ſpätere Ab- 
lieferung der während der zuläſſigen Verkaufszeit 
beſtellten bezw. verkauften Blumen, Kränze ꝛc. 
geftattet werde. Unſeres Dafürhaltens iſt dieſe 
Ablieferung nach 2 Uhr Nachm., zumal ſo lange 
§ 108 b Abf. 1 der Gewerbeordnung noch nicht 
in Kraft getreten iſt, durch keine Vorſchrift verboten. 

* * 


* 

* Schlacht- und Diehhof-Bahn. Bei der am 
1. d. M. feitens des kgl. Eiſenbahnbetriebsamts 
erfolgten Abnahme des bis jetzt fertig geſtellten 
Geleiſes nach dem Schlacht- und Viehhofe haben 
ſich noch einige Mängel hinſichtlich der Spurweite, 
der Weichen u. ſ. w. herausgeſtellt. Bevor die 
Ueberführung von Eiſenbahnwagen nach dem 
Schlacht- und Diehhofe erfolgen kann, muß zu- 
nächſt die Regulirung der Weichen ſtattfinden. 
Das Kol, Eiſenbahnbetriebsamt hält nun die als- 
baldige Anbringung von Markirzeichen für ge- 
boten. Die landespoltzeiliche Abnahme der Bahn- 
ſtreche wird am 5. Mai erfggen. 

* * * 


„ Petitlon gegen Aufhebung des Staffel⸗ 
Tarifs. Die Bromberger Handelskammer hat 
an das Abgeordnetenhaus eine Petition gegen 
die Aufhebung des Staffeltarifs gerichtet, wie ſie 
im Abgeordnetenhauſe durch den Antrag der 
Herren Eckels und Genoſſen beabfichtigt iſt. Die 
Bromberger Petition betont, daß die unmirth- 
ſchaſtlich Hohen Eifenbahntarife mit ihren mechaniſch 
gleichen Einheitsſätzen auf weite Entfernungen im 
Grunde nichts weiter als verſteckte Gchutzjoll- 
maßregeln innerhalb des deutſchen Zollgebietes 
beſonders zum Nachtheil der oſtdeutſchen Ge- 
treideproduction ſeien, vor denen das Getreide 
in Mittel-, Weſt- und Süddeutſchland geſchützt 
würde. Ein ſolcher künftlih geſchaffener Schutz 
innerhalb deſſelben Zollgebiets ſei wirthſchaftlich 
ungerecht und verſtoße gegen die allgemeinen 
Regeln der Volhswirthſchaft. die große Be- 
deutung der Gtafjeltarife habe ſich ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlich erwieſen, da haupfſächlich in Folge der 
Staffeltarife die preußiſche Gtaatseifenbahnver- 
waltung an Frachten für Getreide und Mehl ſeit 
der letzten Ernte eine Mehreinnahme von etwa 
8 Mill. Mark erzielt habe. 

Zum Schluß der Petition heißt es. 

„Wir legen auf die Gtaffeltarije für Getreide und 
Mehl um fo größeren Werth, als wir darin den An- 
lers der allgemeinen Einführung des Staffeltarifſyſtems 
ür alle Frachtgüter, welche eine Frachtermäßigung auf 
weitere Entfernung bedeutet, vorausſehen, wodurch 


5 


3 und Gewerbe von ganz Deutſchland gefördert 
würden.““ 

In dieſer Ueberzeugung bittet die Kandels- 
kammer, das Haus der Abgeordneten wolle den 
Antrag Eckels und Genoſſen auf Aufhebung der 
Staffeltarife ablehnen. 5 


* 

»Der gewerbliche Centralverein für Weſt⸗ 
preußen hat für die Konitzer Gewerbeausſtellung 
folgende Conkurrenz- Arbeiten ausgeſchrieben: 
eine Straßen-Laterne aus Schmiedeeiſen 
(ohne Gußtheile) und einen Buchbinderband, ein- 
fach gehalten, bei dem aber gutes, leichtes Auf- 
klappen die Kauptſache iſt, und Kerſtellung einer 
einfachen Mappe. 

* * 

* Geſchloſſene Geſellſchaften und Polizei- 
ſtunde. Auf geſchloſſene Bereine, welche in einem 
Separatzimmer ihre Sitzungen halten, zu welchem 
das Publikum keinen Zutritt hat, und welches 
daher als ein öffentliches Lokal mindeſtens zeit- 
weiſe nicht anzuſehen iſt, finden die Vorſchriften 
über die Polizeiſtunde keine Anwendung. Doch 
gilt das, wie der Strafſenat des Kammergerichts 
in einem Urtheil vom 23. März cr. ausführt, 
nur für den Aufenthalt der Vereinsmitglieder in 
dem Vereinslokal. Begeben ſich dieſelben da- 
gegen in das allgemeine Gaſtzimmer, jo find ſie 
dort auch, wie andere Gaſt, den allgemeinen ge- 
ſetzlichen und polizeilichen Beſtimmungen unter- 
worfen. 

* 8 * 

* Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Borgänge 
vom 23. April bis 29. April 1893. Lebendgeborene 
der (der pa ea vorangegangenen Woche 46 
männl., 38 weibl., ingeſammt 84, Todtgeborene 1 
männl., 2 weibl. insgeſammt 3, Geſtorbene (ausſchließ⸗ 
lich Todtgeborene) 22 männl., 27 weibl., insgeſammt 
49, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 10 
ehelich, 3 auferehelid geborene. Todesurſachen: 
Pocken 0, Diphtherie und Group 3, Unterleibs- 
iyphus incl. gaſtriſches u. Nervenfieber 0, Brechdurch- 
fall aller Altersklaſſen 4, darunter von Kindern bis 
zu 1 Jahr 4, Lungenſchwindſucht 7, acute Erkrank- 
ungen der Athmungsorgane 12, alle übrigen Krank- 
heiten 23, gewaltſamer Tod: a) Verunglückung oder 
nicht näher feſtſtellte gewaltſame Einwirkung 0, b) 
Selbſtmord 0, e) Todtſchlag 0. 


* Leichenfunde. Vorgeſtern Nachmittag wurde aus 
der alten Mottlau eine ſchon ſtark in Verweſung über- 
gegangene weibliche Kinderleiche gezogen. — Geſtern 
Nachmittag fand man in dem Garten an der kaiſerl. 
Werft eine männliche Kindesleiche, welche erſt kurz 
vorher hineingeworfen ſein konnte. 

* 


5 * 

Leichenfund. Heute Vormittag wurde im Hafen- 
baſſin zu Neufahrwaſſer eine männliche Leiche aufge- 
funden, welche als diejenige des Exppedienten Löhrke 
erkannt wurde, der dortſelbſt vor ca. 6 wen ver- 
unglüchte. Die Leiche wurde nach der Leichenhalle 
geſchafft. 

* 


* 

* Ein kleines Feuer hatte heute Morgen die Zeuer- 
wehr zu bekämpfen. In der Malergaſſe 1, Thüre 12 
waren einige Stücke Betten, die an einem geheizten 
Ofen lagerten, in Brand gerathen. Ohne Schwierig- 
keiten wurde das Teuer in kurzer Zeit gelöſcht. 

* 


* Megen Zechprellerei wurde heute der Schloſſer 
Rudolf . verhaftet. Er hatte in Ye 3 = 
dem zweiten Damm Nr. 19 geſeſſen und eine Zeche 
von 2 Mark 60 Pf. gemacht. Als e von ihm 
gefordert wurde, erklärte er, er habe kein Geld und 


meiſter A., zweites Neugarten, beſchäftigt und wolle 
die bezahlen, wenn er ſeinen nächſten ei 
ohn erh 


lten hätte. Man ſchichte zu Kerrn K. 


@ 
aus der Luft gegriffen waren. 
verhaftet. 


* 


* 

Unglücksfall. Geſtern Abend verfehlte ein Mann, 
der etwas angetrunken erſchien, an der Werft ſeinen 
Weg und ſtürzte bei einer taumelnden Bewegung in 
den Stadtgraben. Glücklicherweiſe war jedoch ein 
Wachtpoſten in der Nähe, der den Verunglückten aus 
dem Waſſer jog und ihn dann einem Schutzmann 
übergab, der ihn zum Stadtlazareth brachte. da man 
es mit einem dem Trunk ergebenen und in Zolge 
deſſen geiſteskranken Mann zu thun hatte, wurde der- 
ſelbe der Siechenſtaklon Töpfergaſſe über wieſen. 

* 


* 

* Einen ſchweren Unfall erlitt geſtern die Frau 
Gärtner C. Sie fuhr mit einem Wagen, deſſen Pferde 
ie lenkte, durch Langfuhr. Durch einen noch nicht 
eſtgeſtellten Umſtand wurden plötzlich die Pferde ſchen 
und gingen mit dem Gefährt durch. die Frau ver- 
ſuchte, um einem Anprall zu entgehen, die Pferde zu 
1 ohne Erfolg; nun wollte ſie ihr Leben 
urch einen Sprung retten. Sie fiel jedoch jo un- 
glücklich zu Boden, daß — ſich ſchwere innere Ver- 
— zugezogen hat, die ihren Tod herbeigeführt 


* * 


* 

„ Bereitelter Einbruch. Als der Rendant der 
Königl. Kreiskaſſe in der Jopengaſſe 33 geſtern Abend 
afl Schluß der Kaſſenſtunden noch einmal in das 
Kaſſenzimmer zurückkehrte, um etwas Vergeſſenes zu 
holen, fand er zu ſeinem größten Erſtaunen die vorher 
wohl verſchloſſene Thüre zum Kaſſenzimmer offen ſtehen. 
Wie er näher trat, bemerkte er einen langen Schlüſſel 
in dem Geldkaſten ſtechen. Einbrecher hatten die Thür 
geöffnet und den Geldkaſten zu erbrechen verſucht, 
dieſes Vorhaben war, wie der Thatbeſtand bewies, 
durch das zufällige Dazwiſchenkommen des Rendanten 
geſtört worden. Die Einbrecher ſind, ſoweit wir in 
Erfahrung bringen Bonnten, noch nicht entdeckt, 

* 


* 

[Polizeibericht vom 3. Mai.] Berhaftet: 10 Per- 
ſonen, darunter 1. Schloſſer wegen Zechprellerei, 
1 Arbeiter wegen Diebſtahls, 1 Mädchen, 1 Maurer, 
1 Schneider wegen groben Unfugs, 2 Obdachloſe, 
1 Bettler. — Geſtohlen: 2 Frauenhemden, 2 Paar 
Srauenhofen, 1 weiße und 1 blaue Nachtjacke, mehrere 
Kinderwäſche, 1 Portemonnaie, enthaltend 13 Mark, 
1 Tuchkleid, 1 ſchwarzer Umhang. — Gefunden: 1 
Portemonnaie mit Pfandſchein, 1 Schlüffel, 1 Brief- 
taſche mit Papieren auf den Namen Wilhelm Buthkies, 
1 Diſtientaſche mit Papieren auf den Namen Felix 
Erdt, abzuholen im Jundbüreau der Königl. Polizei- 
Direction. 1 Taſchentuch, enthaltend Geld und Brod, 


abzuholen beim i ? 2 
Inſtitut. Portier Krutzikowski im Hebammen 


Aus den Provinzen. 


* Rehhof, 1. Mai. Auf der Beſitzung des Guts be- 
> Kube-Schadewinkel ſprang re der 

ampe im Familienzimmer der Kopf eines Zündhölz⸗ 
chens in ein Markartbouguet und entzündete dieſes. 
Im Nu ftand die ganze Stube in Flammen. Nur 
mit großer Mühe gelang es, des Feuers, welches die 
Stubeneinrichtung ergriffen hatte, Herr zu werden. 

* Graudenz, 2, Mai. Am geſtrigen Abend fand die 
erſte gemeinſame Probe der im Lutherf iel mit- 
wirkenden Spieler und Sänger ſtatt. N ittwoch 
Abend find alle die Herren eingeladen, welche in ftum- 
men Rollen mitwirken. Wünſchenswerth wäre eine 
recht rege Betheiligung, da noch mehrere Rollen zu be- 
ſetzen find. Die Anmeldungen von auswärtigen Gäſten, 
die das Spiel zu ſehen wünſchen, haben begonnen. 
Für Ortſchaften an der Weichſel iſt für Himmelfahrt 
eine Extrafahrt mit einem Dampfſchiff zum Lutherfeſt⸗ 
ſpiel geplant. Durch das einmüthige Zuſammenwirken 


nicht vor. 
gab dann auf Befragen an, er ſei bei dem Schloſſer-⸗ N 


A. hig, des 

ergab ſich nun, daß die Angaben des K.] bitte dem Franz noch 

Kierauf wurde K.] indem i 
Je er wird auch fo noch kluch genug.“ 


Bieler ſteht ein ſchönes Gelingen des großen Werkes 
in ſicherer Ausſicht. x (G.) 

* Aus dem Kreiſe Kulm, 1. Mai. Ein gräßlicher 
Unglücksfall ereignete ſich geſtern in der Brauerei zu 
Grubno. Mehrere Menſchen waren beim Gerſtedörren 
elcgag und brachten die gekeimte Gerſte in einen 
etwa 4 Stock hohen Boden. Die Gerſte wurde mittels 
zweier Eimer, welche ſich an einer Kette über eine 
Welle entgegengeſetzt auf- und abwärts bewegen, nach 
dem oberen Stockwerke gezogen. Der Inſtmann Man- 
kowski, welcher oben die Eimer entleerte, iſt hierbei 
wohl fehlgetreten und ſtürzte von dort in die Tiefe. 
Unterwegs fiel er mit dem Geſicht auf einen an der 
Kette herabhängenden Eimer, welcher das Geſicht 
gräßlich verſtümmelte. Hierdurch gerieth der Körper 
ins Schwanken und kam unten ſo ſchlecht an, daß M. 
auf dem harten Pflaſter noch das Genick brach. Der 
Tod trat auf der Stelle ein. M. hinterläßt eine Frau 
und mehrere hilfsbedürftige Kinder. G. 

* Tuchel, 2. Mai. Unweit Plaskau, in unmittel- 
barer Nähe der Brahe, etwa eine halbe Meile von der Stadt 
entfernt, iſt ein zweites großes Braunkohlen-Lager 
entdeckt worden, welches feiner Beſchaffenheit nach noch 
erheblich beſſeres Brennmaterial liefern dürfte, als 
dieſes ſchon bei dem 1 Buko 
in der Nähe von Goſtoczyn der Fall ſein 9575 Wie- 
wohl die Entfernung dieſer beiden Lager ca. 1 Meilen 
von einander beträgt, jo wird von den Sachverſtändi⸗ 
gen doch angenommen, daß dieſes ein Lager iſt, welches 
ſich längs der Brahe bis Pillamühl hinzieht. Der Be- 
ſitzer des für das Plaskauer Lager in Frage kommen- 
den Landes ift der Beſitzer der Grube Buko, Rentier 
Bukofzer in Berlin, welcher auch an der neuen, kürz⸗ 
lich erſt erworbenen Goldquelle bereits eine Menge 
Arbeiter beſchäftigt, die das Lager freizulegen bemüht 
find; mit der Nutzung der Braunkohle wird demnächſt 
begonnen werden. 5 

* Schlochau, 1. Mai. Auf dem Rittergute Geinel 
bei Prechlau wurde in der vergangenen Woche ein 
werthvoller Fund gemacht. Beim Umpflügen der 
Tagelöhnergärten ftieß der Pflug an einen Stein und 
brachte ihn aus feiner Cage. Der Kutſcher, der dieſen 
Stein entfernen wollte, machte die Entdeckung, daß ie 
unter dem Steine eine Urne mit etwa 700 Stück 
Silbermünzen befand. Die Geldſtücke haben theils 
die Größe von 50 Pfennig-Stücken, theils find fie 
größer. Eine Jahreszahl konnte nicht mehr ent. 
ziffert werden, nur Figuren und unbekannte Schrift 
befanden ſich auf der Bildfläche. Der Fund ſoll einem 
Nuſeum überwieſen werden. 

* Thorn, 2. Mai. Geſtern Nachmittag gegen 1/35 
Uhr fuhr eine Arbeitslowry von Ottlotſchin nach dem 
Thorner Hauptbahnhofe. Unterwegs brach die Kurbel ⸗ 
ſtange; der mit auf der Lowry ſitzende Hilfsweichen⸗ 
ſteller Eckert aus Ottlotſchin wurde durch einen plötz⸗ 
lichen Schlag der Aurdel hinabgeſchleudert und gerieth 
unter die Lowry, wobei er durch Ueberfahren einen 
ſchweren Bruch des rechten Oberarmes und wahrſchein 
lich auch ſchwere innere Verletzungen erlitt. Er 
wurde bewußtlos und mußte ſofort nach dem hiefigen 
ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht werden, woſelbſt er 
kurz nach der Einlieferung an innerer Berblutung ver⸗ 
ſtar b. (Th. 3.) 

* Königsberg, 2. Mai. Morgen trifft der Staats- 
ſecretär Dr. v. Stephan in Begleitung mehrerer 
höherer Poſtbeamten hier ein, um mit dem Magiſtrat 
wegen der Kabellegung für die Fernſprechverbindung 
Königsberg - Berlin, bezüglich welcher bekanntlich 
Schwierigkeiten entſtanden ſind, 8 verhandeln. Kerr 
Sa Stephan gedenkt bis zum 6. d. M. hie zu ver- 

eiben. 

„Königsberg, 2. Mai. Der erſte Mai verlief 
geſtern am Tage vollkommen ruhig. Gegen Abend 
verſammelten ſich ca. 3— 400 Socialdemokraten auf 
den Hufen in der Rue der Kirchhöfe und zogen dann 
geſchloſſen nach der Stadt, wo in verſchiedenen Localen 
Verſammlungen ſlattfanden. * kamen 

* Aus Dftpreußen, 1. Mai. Das folgende wahr- 
haft einzig daſtehende Geſuch wurde hürzlich von 
einer 3 wohlhabenden Mutter an einen Lehrer 

öffel gerichtet: me: err Lehrer! Ich 
in die Unterklaſſe zurückzugeben. 
indem daß ich nich die viele Teure Bücher kaufen will, 


Ortelsburg, 30. April. Bon einem großen Unglück 
wurde der Schmiedemeiſter Klotzek aus der Stoltz'ſchen 
Schneidemühle heute früh betroffen. Bei einer Uebung 
der freiwilligen Feuerwehr wurde K., welcher zur 
Pflichtfeuerwehr gehört, beauftragt, mit anderen Per- 
ſonen die Spritze aus dem Spritzenhauſe herbeizu- 
ſchaffen. Hierbei ue K. das Unglück, vor dem 
Spritzenwagen zu fallen; der mit einer großen Haſt 
nachgeſchobene Wagen ging ihm über ein Bein und den 
Kopf, wobei Erſteres total zerſplittert und Lehterer 
arg zerſchunden wurde. Nachdem der ſogleich herbei- 
gerufene Arzt Nothverbände angelegt hatte, wurde K. 
mittelſt Tragbahre nach dem Mere een ge- 
bracht, wo er bis zum Abend noch nicht die Befin- 
nung erlangt hatte; an feinem Aufkommen wird ge- 
zweifelt. (G.) 

* Rogomwo, 30. April. Weibliche Eitelkeit hat in 
unſerer Stadt zwei junge Mädchen dahingerafft. 
Zwei Töchter des Schuhmachers T., geſunde und, ſtarke 
Mädchen, hielten es für unſchön, rothe Backen zu 
mer Sie ge 8 in Erfahrung gebracht, daß nur 
chmale, bleiche Geſichter ſchön ſeien und wollten 
durchaus gern blaß werden. Die Mädchen wurden 

lötzlich krank, der Arzt kam, forſchte nach der Ur- 
ache der Krankheit, die Mädchen ſagten ihm auch, 
was fie beabfichtigt hatten, nur das eine, was fie ge- 
geſſen hatten, verſchwiegen ſie. Kurz vor dem Kin- 
ſcheiden der zweiten bekannte dieſe, daß fie beide ge- 
wöhnliche Schreibkreide gegeſſen hätten. Sie habe 
1/g nd auf einmal hinuntergeſchluckt. Leider kam 
das Geſtändniß zu ſpät, der Arzt konnte nicht mehr 
helfen, und die troftlofen Eltern waren ihrer zwei 
hoffnungsvollen Kinder beraubt. G. 

Krone a. Br., 27. April. Durch feine Geiſtes- 
gegenwart iſt ein Arbeiter dem Tode durch Ver- 
brennen entgangen. Er hatte eine Flaſche mit Spiri- 
tus in der Rocktafche, die ſich auf nicht aufgeklärte 
Weiſe entkorkte. Als der Arbeiter nun mit einer 
brennenden Cigarre der Flaſche zu nahe kam, ent- 
zündete Ian Spiritus und in demſelben Augenblick 
ſtand der Mann auf offener Straſſe in Flammen. 
Schnell warf er die brennenden Sachen ab und kam 
ſo mit einigen Brandwunden davon. 


Bunte Chronik. 

„Der Krebs — ein Kanntbale. Die Krebsſaiſon 
iſt da, der erſte Monat ohne „r“ hat begonnen, da 
kommt gerade eine ann des deutſchen Fijcherei- 
vereins recht, die intereſſante und theilweiſe ganz neue 
KAufſchlüſſe über das Leben der wohlſchmechenden Schal- 
thiere giebt. In der bairifhen Zifchzuchtanftalt am 

tarnberger See hat man in beſonders dazu präparirten 
Teichen Beobachtungen über den Krebs gemacht, die 
nicht gerade ſehr ee geh für ihn find. Während 
man den Krebs bisher für einen tugendhaften Mono- 
gamiſten hielt, hat man dort feſigeſtellt, daß der Burſche 
Dielweiberei treibt, fo daß man nunmehr weiß: bei 
der Wiederbevölkerung von Gewäſſern mit Krebſen 
genügt es, auf 2½ Weibchen / Männchen auszuſetzen. 
Aber man hat noch mehr beobachten können; nämlich 
daß der Krebs ein Kannibale iſt, der ſeine eigenen 
Weiber auffrißt. Zu dieſen Beobachtungen beſeizte man 
im September vorigen Jahres einen Quellweiher, in dem 
— Schlupfwinkel bejeitigt war und in den man zur 

ewohnung 15 Cim. weite Thonrohrſtücke gelegt hatte, 
mit 165 Männchen und der gleichen Anzahl Weibchen, 
die durchſchnittlich ſchwächer und kleiner waren, als 
jene. Es wurde täglich reichlich mit Fifchen gefüttert 
und die Krebſe nahmen auch den ganzen Winter über 
Futter an. Bei der Abfifhung im März dieſes Jahres 
ergab ſich, daß nach Abzug einiger geſtorbenen Thiere 
113 Weibchen troß der a Fütterung aufge- 

eſſen waren, und es fanden ſich am Boden reichliche 

eſte der gefreſſenen Krebsweibchen, namentlich 


Schwierigkeit zu bereiten ſcheint. Aber man hat auch 
beobachten können, auf welche Weiſe der Böſewicht 
feiner grauſamen Neigung fröhnt Er packt das Weib⸗ 
chen mit den Scheeren in der Gegend des Rücken ⸗ 
ſchildes dicht hinter den Augen, wo das Gehirn liegt, 
reißt ihm hier den Panzer auf und tödtet es ſo. Dann 
dreht er es um und reißt ihm die Haut auf der Bauch⸗ 
ſeite zwiſchen Schwanz und Bruſt auf und frißt von 
dieſer Oeffnung aus ſowohl den Schwanz wie den Leib 
mit den Scheeren aus; ja der Panzer, wenn er nicht zu 
hart iſt, wird häufig noch verzehrt. 


Kneipchirurgie. Bageriſche Blätter berichten aus 
Oettingen: In einer hieſigen Gaſtwirthſchaft ſaßzen 
mehrere Gäſte und ließen ſich neben dem Bier auch 
einen Häring prächtig ſchmecken. Plötzlich fing Einer, 
der ein grätiges Stück haſtig verſchlucht hatte. zu 
keuchen und zu puſten an, denn es war ihm daſſelbe 
im Schlund ſtecken geblieben. Schnell entſchloſſen nahm 
ein anderer Gaſt den am Kaſten hängenden Cnlinder- 
wiſcher und fuhr dem Erſtichenden ein paar Mal 
kräftig auf und und nieder. Mit dankbarem Aufblicke 
und dem erleichternden Rufe: „Ah! jetzt iſt's drunzen!“ 
vergalt der Bedrohte ſeinem Lebensretter die Radicalkur. 


Das leichteſte Spiel. In einem fremden Lande, 
das ſich in Ermangelung eines Fürſten nothdürftig 
ſelbſt regiert, kam der Kronprätendent in das Alter, 
wo mit ſeiner muſikaliſchen Ausbildung begonnen 
werden ſollte. Die drei Erzieher waren ſich nicht einig, 
ob ſie den jungen Prinzen Klavier oder Geige ſpielen 
Pale ſollten und ftanden rathlos im Muſikzimmer des 

alaſtes. 

Ich, ſagte der Erſte, halte unter den ſchweren politi- 
ſchen Wirren das Piano für das geeignetſte Inſtrument 
eines Prinzen, und zwar würde ich ihn an den rechten 
Flügel * a 

Rein, erwiderte der Andere, der Prinz muß minde- 
ſtens das eee beherrſchen, und da käme nur 
der linke Flügel in Betracht. 

Ich bin ganz und gar Ihrer Anſicht entgegen, ent: 
ſchied der Dritte. Ein Kronprätendent muß verjtehen, 
die erſte Geige zu ſpielen, alſo geben wir ihm — ein 
Staatsſtreichinſtrument. 


Standesamt vom 3. Mai. 

Geburten: Königl. 5 Wilhelm Voeske, T. 
— Arbeiter Auguft Lieb, T. — Arbeiter Auguft Borr- 
mann, T. — Arbeiter Franz Wrecz, S. — Hausdiener 
John Steffens, S. — Schmiedegeſelle Carl Rudolf 
Jablonski, S. — Zimmergeſelle Paul Neumann, T. — 
Schuhmachergeſelle Heinrich Voigdt, T. — Schiffs- 
ee Guſtav Kutſcher, S. — Tiſchlergeſelle 

scar Lungfiel, S. — Arbeiter Wilhelm Mener, S. 
— Mechaniker Otto Buſch, T. — Maurergeſelle Otto 
Wyrczinski, S. Unehel. 3 S., 2 T. 

Kufgebote: Zeugfeldwebel Walter Emil Gottfried 

oppe hier und Meta Wilhelmine Johanna Schamp in 

owall. — Arbeiter Robert Julius Kaleß u. Wilhelmine 
Karoline Neubauer. — Grenzaufſeher Eduard Hermann 
Georg Spalding und Wittwe Marie Martha Faſt, geb. 
Weikuſat. — Schmied Ferdinand Fohann Julius 
Omaſch hier und Eva Kedwig Wilhelmine Krüger in 
Neu Barkufdin. 

Keirathen: Zimmergeſelle Franz Theodor Erdmann 
und Renate Concordia Koffmann. — Arbeiter Julius 
Johann Jakuſch und Anna Maria Toſchke. — Arbeiter 
Johann Vincent Robert Schiefelbein und Mathilde 
Franziska Grabowski. 

Todesfälle: Arbeiter Johann Salomon Witthold, 
69 J. — S. d. Arbeiters Karl Strauß, 2 J. — Kauf- 
mann Emil Guftav W J. — Wittwe Marie 
5 nbilski, geb. Woletzki, J. — Kellner Wilhelm 

rämer, 38 J. — Unehel. 1 T. 


Danziger Börſe vom 3. Mai. 
Deizen loco etwas höher bezahlt, per Tonne von 


1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß . 


Sept.-Okt 
Verkehr 155 M Br., 1542 M Gd., t 

5 Gd. ey’ Oktober - November 
134 Gd 


Roggen loco höher, per Tonne von 1000 Nilogr. 
. tranſit 


05—106 M bei. ä 

Regulirungepneit 714 Gr., lieferbar inländiſch 125 M, 
untervolniſch 106 ER, 

Auf Lieferung per Mai inländiſch 128½ M bei, 
unterpolniſch 106 M Br., 2 d., der Mai- 
Juni inländ. M bei., unterpoln. 106 U 

M Gd., per Juni-Juli 10 

. r., 2 
er Juli-Auguft unterpoln. 107½ M Br, 
ktbr. inländ. 132 AM 


132 
MBr., 108. M Gd. 


94 M bei. 
ren Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 136 
ez. 
Mes per 100 Kilogr. weiß 120 M bez, roth 92 
aus 11 50 Kilogr. (um See- Export) Weizen- 


35 ez. 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 88¼ M Gd. 
nicht contingentirt 35 Gd., Mai-Juni 35¼ M Gd. 
Juni-Juli 35½ M Gd. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 2. Mai. Wind: O. 
Angekommen: William Hunter (Sp.), Barber, Grange - 
mouth, Kohlen. — Gazelle, Buchholz, Stettin, Mauer- 
fteine. — E. S. Jobfon (Sp.), Hughes, Shields, Kohlen. 
— Mietzing (S.), Olio, Sunderland, Kohlen. 
Gefegelt: Beſta (SD.), Janſſen, Bremen, Holz und 
. — 7 ro Svaneke, Kleie. — Teſo (GD.), 
enger, Königsberg, Güter. ! 
’ 2 al Wind; W., ſpäter ND. 
angekommen: Carlos (SD.), Sadewaſſer, Antwerpen, 


Güter. 
Geſegelt: Ida (SD.), 3 London, Güter. — 
Fenix (SD.), Svenſſon, Aalborg, Getreide. 
Im Ankommen: 1 Schiff. > 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 3. Mai. Rinder. Es waren zum Ver kauf 
geſtellt 450 Stück. Tendenz: Langſamer Abſatz, Preis 
unnotirt, Stimmung ruhig. Bezahlt wurde für: 1. Qual 
55—56 AM, 2. Qualität 53—54 M, 3. Qualität 50 bir 
52 Al per 100 Pfd. Zleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 6717 
Stück. Tendenz: Ruhig. Bezahlt wurde für 1. Qual 
55—60 MM, 2. Qual. 48—54 M, 3. Qual. 38—47 M 
per 100 Pfd. mit 20 % Tara. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1852 Stück 
urn Die Umſaß. & 

ammel: Es wuren zum Verkauf geſtellt 1020 Stück 
Tendenz: Ohne Umſah. m 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Perlag von H. L. Alexander in Danzig 


Scheeren, deren Bewältigung dem Männchen die größte 


BE > 


hochbunt 745—799 Gr. 131-155. Mr. 
hellbunt 745—199 Gr. 138-154. U Br. 128-151 
unt f 445788 r. 13515 . M Br.| M ben. 
rotb _ 745821 Gr. 130153 M Br. 
e — tr 81 70816 6 125 f 
unt lieferbar 8 
5 2 er — 1 8 x an: 
uf Lieferung r. bun ai zum i 
Verzehr 151½ M Br., 151 . Gb. manſt 128 
AI Br., 1̃—e 7 Mai-Juni zum freien 
Berkehr 151½ M Br., 151. U. Gd., tranfit 129 
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oubier & Bare 


Nr. 76, Langgaſſe Nr. 76, 


empfehlen zu den 


* Einſegnungen 
. Weiß wollene Kleiderſtoffe, Meter 195,160, 2% Nl. 
Schwarz wollene Kleiderſtoffe, Meter 75 Pg, 1,00, J 20, 3,00 Ml. 
Weiße und Elfeubein⸗Nauſoc⸗Roben, a 5, 6, 8, 10, 1 ME. 


. Taſchentücher, Damenhemden, | 5 
Shirtingröcke, Piquieröce, Pantalons, Domnick & Schäfer, 
3 Strümpf e i IE 63. Sanggafje 63. 


zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


in geſchmackvoller, großer Auswahl 


empfehlen zu billigen Preiſen 


Kohlenmarkt 37, im polnischen König, 
empfehle 


ihr reich ſortirtes Lager 


in wundervollen Deſſins per Meter 90 Pfg., 1,00, 1,20, 1,50, 1,80, 2, 


Créme und weiß Cachemires und Crepes, 
per Meter 1,20, 1,50, 1,80, 2,00 Mark. 


Zu Einfegnungskleidern 


empfehlen 
unfere fhönen Qualitäten 


ſchwar 
e eee Moltftoffe 


ſowie 


gestickte Batist-Roben 


in weiss und elfenbeir 


in großer Auswahl zu billigen Preiſen. 


Bogunien ki, 


zu den Einſegnungen 


in ſchwarzen Cachemires und Fantaſieſtoffen 


Feste Preise. Reelle Bedienung. 


Potrykus & Fuchs, 


4 Gr. Wollwebergaſſe 4. 


Manufactur- und Ceinenwaaren-Handlung. Kusſtattungs-Magazin. 


(519 


Möbel- Magazin, 
Volſterungs- u. 
Dekorations- 


N 2 


W.SPINDLER| 


Färberei und Reinigung 
von Damen- und Herren-Kleidern, sowie 
von Möbelstoffen jeder Art. 


Woasch-Anstolt 
für Tüll- und Mull-Gardinen, echte Spitzen 
etc. 


Reinigungs-Anstalt 
für Gobelins, Smyrna-, Velour- und 
Brüsseler Teppiche. 


Färberei und Wäscherei 


Zur Vorfeier 


= des hundertjährigen Gedenktages der Einverleibung Danzigs 2 
in Preußen 


CONCERT 


im Stadttheater 
am Donnerſtag, den 4. Mai, Abends 7½ Uhr, 
gegeben vom 
& Danziger Männergeſangverein 5 
unter Mitwirkung des Herrn . Reutener, der Kapelle bes 25 
Grenadier-Regiments König Friedrich 1, des Sängerchores 2 
des ſtädt. Eymnaſtums, ſowie eines Frauen- u. Knabenchors. 
— Dirigent: Kisielnicki. 


Unftreitbar 


{ft die Thatſache, daß Eltern beim 
auf von 


Ginnben-u Mäddhen-Barderob, 


am zweckmäßigſten verfahren, wenn 
ſie dieſen nur in 5 800 
Special-Geſchäften 
beſorgen, wo ihnen zunächſt bei 
der reichhaltigſten auswahl die 
ſicherſte Gewähr für tadelloſes 
Paſſen, was doch hierbei die Haupt- 
ſache, und für neueſte Facons, 


5 1. Jubel-Duverture „C. M. v. Weber. 


3 ifielnichi. 

3. Die Allmacht für Chor, Golo u. Orcheſter Schubert -Lisit. 5 

4. Porſpiel 2. Bühnenweih-Zeitiviel ‚Battat Rich. Wagner. 
or 


5. Das Liebesmahl der Apoftel für 
g und großes Orcheſter . Rich. Wagner. 


Preiſe der Plätze: 
M 3,00 J Stehparterre . M 1,10 


Nang 


Jantzen'ſche 


Badeanſtalt. 
Die beſte Bierdelotterie 
iſt di 


e Neubrand 
Ziehung beſtimmt am 


Milchgannengaſſe Nr. 32 (früher Brandgaſſe 18), 
empfiehlt als billigſte und befte Bezugsquelle ſein 
Atelier für 


Donnerſtag, d. 18. Mai cr., Vormittags präciſe 9 Uhr, werde 
ich im Auftrage aus der Pfandleihanſtalt des Herrn J. Cewandows ki, 
Breitgaſſe 85, die bei demſelben niedergelegten Pfänder, welche 


L. Murzynski. . 


— — — — weder eingelöſt noch prolongirt rn RE G ra b d en k m ä le r Kinder Confecions Bahar. 
No. 10 000 bis 20 567 e N ee ar 


beſtehend in Kerren- und Damenhleidern in allen Stoffen, l ; 

Betten, Bett-, Tiſch- u. Ceibwäſche, Fuſzeug pp., goldenen in 60 ee Muſtern. Inſchriften mit echter 

Herren- und Damenuhren, Gold- u. Silberſachen pp., doppelter ergoldung werden aufs ſauberſte ausgeführt. 

an den Meiftbietenden gegen baare Zahlung verfteigern. 5 Zeichnungen und Geſteinproben franco. — 
4% Pale mache ich bekannt, daß der etwaige Ueber ſchuf e 8 AN 

nach 14 Tagen von der hiefigen Ortsarmenkaſſe abzuholen ift, 


W. Ewald, 


CEiſerne Grabgitter und Kreufe mg 


Großer Schuh- und Gtiefel-Ausverkauf 1. Damm Nr. 10. 

Um mein ſelbſtgefertigtes Schuh- und 
Stiefel-Cager gänzlich zu räumen, habe ich 
daſſelde zum Ausverkauf geſtellt, und die 
Preiſe ſo herabgeſetzt, daß ein Zeder ſich einen 
guten Schuh oder Stiefel für einen billigen 


im feinſten Leder auf Rand, ſowie Schaftſtiefel 


Land und Leute in Amer ika. für Herren, Stulpſtiefel, ſämmtliche Waaren 


5 bin ich in der Lage einen großen Poſten 


Heilige Geiſtgaſſe 131. 


‚Pat.-H-Stollen 
; Stets scharf 
J Kronentritt unmöglich. 


Das einzig Praktische 
für glatte Fahrbahnen, 


UP Preislisten u. Zeuga, 
Sratis u. franco 


Leonhardt & Ce. 
Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


enburger. 


| 10. Mai cr, 
aLoosi Mk. Liſte u. Porto 30 Pf. 
A 1 Equipage mit 


hochedlen Pferden: es kommen 


: r 5 d Verl 
arauet: „ 2.50 Scülerbiltets . . „ 0,78 für Federn und Handschuhe. verbunden mit guter Arbeit, ge. n eee 15 
ummerirt. Seiten- Militär billets. „ 0,70 D : boten wird, wobei der größere 
Sate Per Rümmmeririe 5 AnzZIg, Kante Te Dre) die billig- Leo JOSEPN, zeubrandenb. 
Balkon . 2.212: 75:70 Unmimmeiieies 7 80 19, I. Damm 19. Alsbeionderspreisiuertpempfehle MH {Übernehmeb. Berhaufd. Gem. 
en 140 | ande, 0 33 Anaben- Anzüge, Otto Abramowski, 
: REN and ese bei Hermann Lau und an der 2% snaben-PBaletots, 5 e Per Ru 
& Der Ertrag des Goncerios: ift für die Armen der Stadt 0 Anaben-Jackets, der Neuzeit entſprechend. 
TE beſtimmt. Mädchen-Kleider Werderkäſe p. db 60 S u. 70.3, 
Der Vorſtand RR | 2 ’ Pr.deutfc. Schweigerh.p.% 80.3, 
Dear Bamm. Auguft Mielke. — — — —— 3 Mädchen-Paletots N eee ee e 
r f 3 RW Mädchen-Jackets. Neufchat. Käſe, imb. Sahnenkäſe 
Amtliche Bekanntmachung. F. O. Winkler, empfiehlt 


Max Lin denblatt, 


id: : 1 is kaufen kann und bitte ein hochgeehrtes 5. ® 
. AMERIKA! 1 
e e e ene ar aim ar aounsre ren men nem aft hiervon Notiz zu nehmen. f olin 
EEE EEE Soeben erschien von Lan enscheidts Notwörterbüchern ſch ni Knoyfſtiefel, Lederſtiefel und abri ee = 9 
Durch ſehr vortheilhaften Kauf die Abtheilung: Niederſchuhe auf Rand, für Damen, Gamaſchen e m Dreier e . . 


E. Kröning, Magdeburg. 


Zweite, neu bearbeitete Auflage. 
Preis, elegant gebunden, 3 Mark. 
BE” Für Besucher der Chieago-Weltausstellung, 
für Auswanderer etc. ganz unentbehrlich! 


Urteil der Gesellschaft des Norddeutschen Lloyd, Bremen; 
„Bietet für Jeden, der zum ersten Male nach den Ver- 
einigten Staaten kommt, eine solche Fülle schätzbarer und korrekter 
Auskunft, in so handlicher und übersichtlicher Form, wie unseres 

Wissens kein ähnliches Werk.“ 
LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung, 
Berlin SW. 46. 


in prima Qualität, werden unterm Koften- 
preis ausverkauft. 8 
Kerrenſtiefel Sohlen und Abſätze von 
2 M, Damenſtiefel Sohlen und Abſätze von 1,50 M, Be- 
ſtellungen nach Maaß, wie jede Reparatur werden billig aus- 
geführt; nach außerhalb ein Probeftiefel erbeten. (516 
1. Damm 10. Ch. J. Minuth, Schuhmachermſtr., 1. Damm 10. 


Rumänische Volkslieder 
und Balladen 


in dem Versmasse der Originale übersetzt von A, Franken. 
Verlag von A W. Kafemann in Danzig, 


Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. 


modernfter Frühjahrs- 
Kleiderſtoffe 


in eyira ſchweren Qualitäten und hocheleganten Muſtern 
zum Preiſe von 


1,50 Mark per Meter 
abzugeben. (499 


M. J. Jacobsohn, 


LCanggaſſe Nr. 78. 


Hofthüre 3. 


kenntniß an 


RE TNRENEEETT: RESET 
Ei" jung. Mädchen bittet mit 
Nähen bei Herrſchaften be- 
ſchäftigt zu w. Matlenbuden 20, 
(544 
U “ * 
Berufungen u. Beſchwerden 
gegen Einkommenſteuerveran⸗ 
lagungen fertigt mit Sa 


( 


R. Klein, Danzig, 
Schmiedegaſſe 28, 
früherer Bureauvorfteher de 

Rechtsanwalts Dobe, 


a 


